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Die zwölf Steine. 


Vergangenheit. 


m neunten März 1888 drängt fih, [боп іт Morgengrau, 

der Berlinerſchwarm um Kauchs Fritzendenkmal. Wie von 
aufgeſcheuchtem Hühnervolk ein ruhloſes Geflatter, zweckloſes 
Getrippel. Noch weht die Purpurſtandarte von der Spitze des 
Dachmaſtes. Noch lebt der alte Kaiſer. Vielleicht erholt er ſich. 
Mit einundneunzig Jahren? Unmöglich iſts nicht. Ein leichter 
Anfall; und Wilhelm iſt zäh. Durch das Glas des Eckfenſters 
dort fab ihn Jeder oft. Lange fon uralt. In müder und dennoch 
ſtraffer Haltung, mit dem vorſichtig prüfenden Blick und einem 
Hauch matter, ergebener Wehmuth über dem deutſchen Greis⸗ 
antlitz. Wenn er, die aufziehende Lindenwache zu grüßen, vom 
Schreibtiſch aufſtand und dicht an das Fenſter des einfachen 
Hauks trat, ſchien der freundliche Ernſt ſeines Auges der wins 
kenden, rufenden Menge zu ſagen: „Sacht, Kinder! Bedenket, 
hübſch ſtill, wie ſchwer uns die Elnung, die Reichsgründung 
wurde, und vergeſſet niemals, wie allzu oft ſchon ein lachender 
Erbe, welche Opfer dieſe, Größe (jo nennt Ihrs ja wohl) gekoſtet 
hat.“ Alt und weiſe: Grauköpfe kannten ihn kaum anders. Der 
kann noch halten. Sein Sohn ſitzt, ein von den Aerzten aufge⸗ 
gegebener Mann, in Italien. Was würde? Nicht mal ſicher, daß 
Bismarck bliebe. Steht mit der Kron prinzeſſin nicht recht und hat 
Наце Feinde. Wit dem alten Herrn ſchwände eine ganze Zeit, 

` 20 


400 Die Zukunft. 


zerrönne uns die Ruhe des lange Gewohnten und das Unbe⸗ 
kannte käme herauf. Fünfunddreißig Minuten nad Acht finti die 
Standarte. Stille, die den Athem des Erlebniſſes hörbar macht. 
Lange dann nur verhaltener Stimmen Geflüfter. Wilhelms Zeit 
war. Vier Stunden danach ſpricht im Reichstag der Kanzler: 
„Die heldenmüthige Tapferkeit, das nationale hochgeſpannte 
Ehrgefühl und vor allen Dingen die treue, arbeitſame Pflicht⸗ 
erfüllung im Dienſt des Vaterlandes und die Liebe zum Vater⸗ 
land, die in dem dahingeſchiedenen Herrn verkörpert waren, 
mögen ſie ein unzerſtörbares Erbtheil unſerer Nation ſein! Das 
Vertrauen, das die Dynaſtie erworben hat, wird ſich auf die 
Nation übertragen, trotz Allem, was dagegen verſucht wird.“ 
Zehn Tage ſpäter: „Etwas in der Geſchichte ſchwerlich Dage⸗ 
weſenes iſt die Theilnahme an dem Tod eines Monarchen in 
dieſer Ausdehnung. Als Napoleon, Peter, Ludwig der Vier⸗ 
zehnte aus dieſem Leben ſchieden, hat Das gewiß in welten reifen 
einen Wellenſchlag gemacht; daß aber von den Antipoden und 
von den benachbarten Völkern Kränze und Palmen auf das Grab 
des verſtorbenen Monarchen gebracht worden ſind, iſt eine in 
der Geſchichte nie dageweſene Thatſache. So hochgefürftet war 
noch kein Monarch, daß alle Völker der Erde, ohne Ausnahme, 
ihm beim Hintritt ihre Sympathie, ihre Theilnahme, ihre Trauer 
am Sarg zu erkennen gegeben haben. Ich bin dem Reichstag 
dankbar für die Ermächtigung, feinen Dank und den der Kaiſer⸗ 
lichen Regirung den uns befreundeten Nationen kundzugeben, 
auf deren Sympathien der Friede der Zukunft feſter ruht als auf 
geſchriebenen Verträgen.“ Das Reid) iſt im achtzehnten Lebens⸗ 
jahr, auch in feiner Wirthſchaft ſchon Dart, hat geſtern neue Heeres» 
mehrung beſchloſſen: und der Alte, der ſeine Krone trug, warb 
ringsum ihm Liebe. Draußen und daheim. Der Rechtslehrer 
Ihering hat, nach dem Tode des Kaiſers, ап Bismarckgeſchrieben: 
„Als Student in Göttingen habe ich den Umſturz des Staats- 
grundgeſetzes und die Vertreibung der ſieben Profeſſoren durch 
König Ernſt Auguft miterlebt, im Mannesalter, als geborener 
Hannoveraner, den fünften König Georg, als Profeſſor in Gießen 
die Mißwirthſchaft in dem benachbarten Kurheſſen. Kein Wun⸗ 
der, daß ich, der ich die Monarchie von dleſer Seite hatte kennen 
lernen, ihr nicht ergeben war; und nie hätte ich damals geglaubt, 
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daß ich noch einmal die tiefſte Verehrung und innigſte Liebe für ein 
gekröntes Haupt empfinden und der begeiſterlſte Anhänger der 
Monarchie werden würde. Dieſen Umſchwung in meiner ganzen 
Anſchauungweiſe und meiner Geſinnung, den gewaltigſten meines 
ganzen Lebens, verdanke ich Kaiſer Wilhelm. Seine hiſtoriſche 
Bedeutung ragt in meinen Augen über Das, was erDeutfchland 
geworden iſt, welt hinaus; er hat in einer Zeit, wo ſich der Sinn 
der Völker mehr und mehr von der Monarchie abwandte, dieſe wie- 
der zu Ehren gebracht und ihr einen neuen moraliſchen Halt und 
eine Kräftigung gewährt, welche nicht nur die Träger von Kro⸗ 
nen, ſondern auch die Völker weit über Deutſchlands Grenzen 
hinaus zu ſeinen Schuldnern macht.“ Er hat gezeigt, daß man 
ſtark fein und doch ſtill bleiben, bewußt und feft in Ererbtem bes 
harren und dem Anſpruch des Zellwandels fih doch anpaſſen 
kann; daß ein Herrſcher, ohne zum Schatten ſich zu entkörpern, 
niemals hervorzutreten, nie für Unbeträchtliches fein Anſehen 
einzuſetzen braucht. In der harten Schule des Unglücks, fogar in 
der Enge ſoldatiſcher Zucht hat er gelernt, daß noch von dem 
Höchſten der Volkswille Achtung heiſcht und daß Vertrauen 
nicht durch lockende Worte, wie ein verliebtes Mädchen vom hitzi⸗ 
gen Knaben, erworben wird. In drei Kriegen hat er ge ſiegt; wäre 
aber, feit das Volk ihn kannte, auch als Heimſührer eines geſchla⸗ 
genen Heeres nicht von Wuth umheult worden. 

Wir ſehen den Knaben, den Jüngling, der nicht für die 
Thronfolge erzogen wird, den Einſturz und Wiederaufbau des 
Preußenhauſes, Schmach und Ruhm, Knechtſchaft und Befrei⸗ 
ung erlebt, in zärtlicher Ehrfurcht an dem Vater hängt und vor 
einer Stiefmutter das Haupt beugen muß. Ein Prinz wie andere 
Prinzen. Kein Aederchen von Friedrich, dem einzigen Genie, dem 
unbegreiflichen Wunder der Zollernfamilie, der gerade, wo und 
well er Unmögliches begehrt, liebenswerth iſt, inͥKleinſtem noch die 
Kanten der Perſönlichkeit fühlen läßt und ſo ſich von allen im Rang 
Gleichen ſcheidet. Der ſchreibt an den Bruder Heinrich: „Wir ha- 
ben uns nichts vorzuwerfen. Wir find Beide gleich kalt gegen einans 
der; und da Du es fo willſt, bin ich zufrieden. Die Unfreundlichkeit, 
die Du mir bei allen Gelegenheiten beweiſeſt, reizt mich nicht zu 
neuen Anſtrengungen, die Liebe eines Bruders zu erringen, der 
ſo wenig für mich übrig hat. Das iſt Alles, was ich für diesmal 
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zu fagen habe.“ Im Felben Jahr an den Bruder Auguft Wil» 
helm: „Ich wundere mich gar nicht darüber, daß Du, in Deinen 
Jahren, den wirklichen Krieg der Thätigkeit im Kabinet vorziehſt. 
Die aber ziehe ich vor. Der Krieg koſtet uns zu viele Freunde 
und zu viel Blut. Auf die Dauer wird er dem Sieger ſelbſt zum 
Verhängniß. Laffen wir Anderen den Ruhm, den Stoff für die 
Lobhudeleien der Zeitungſchreiber herzugeben, und genießen wir 
das Glück des Friedens, das fie nicht kennen.“ Nie Päite Prinz 
Wilhelm, König Wilhelm fo geſprochen. Der beſtellt ſich zum fie- 
benzehnten Geburtstag Band für das Eiſerne Kreuz und den 
Rothen Adler. Der ſchreibt aus dem eroberten Paris an die 
Schweſter Charlotte: „Hurra: Paris iſt unſer (dreizehn Aus⸗ 
rufszeichen). Morgen ziehen wir in Parade ein. Ich berufe mich 
auf den glücklichen Nachrichtenüberbringer Graf Schwerin: wir 
haben ihn ſchon inſtruirt, wie er mit Poſtillons in Berlin einziehen 
muß. Das wird ein Jubel ſein! Unſer Verluſt iſt bedeutend. Wir 
ſind nicht beſonders exponirt geweſen. Den großen Sündenpfuhl 
haben wir ſchon in ſeiner ganzen Länge und Breite geſehen. Es 
kommt uns wie ein Traum vor. Unbeſchreibliche Freude (zwölf 
Ausrufszeichen). Das Gefecht bei La Fere Champenoiſe war 
außerordentlich brillant, wurde aber verleidet durch das unge⸗ 
beure Erponiren der beiden Souverains. Es war keine Schlacht, 
ſondern ein Schlachten zu nennen; und wir mitten drin! Heute 
gar nichts gegeſſen, außer eben, neun Uhr abends, dinirt. Auf 
allen Punkten haben die Unſeren mit entſetzlicher Bravour ge⸗ 
fochten. Aus Paris darf nichts fortgebracht werden. Nöppel 
(Napoleon) wird toben? ! Mit Dem haben wir noch eine Nuß zu 
knacken! Kann ein ſolcher Menſch wohl infamer enden? Man 
ſagt, er ergiebt ſich dem Kaiſer Alexander und geht nach Rup- 
land. Dreißigmal ſchöſſe ich mich tot, ehe ich Dies thäte. In Qur- 
zem, hoffe ich, find wir bei Euch. Welch eine Wonne (elf Anga 
rufszeichen). Den König Louis den Achtzehnten werden wir wohl 
noch abwarten ... Geſtern haben wir den merkwürdigſten Tag 
erlebt, der wohl lange oder vielleicht niemals vorgekommen iſt, 
wo wir Gott allgemein für das glorreiche Ende unſerer Anſtren⸗ 
gung dankten. Ein Volk von einer unerduldlichen Tyrannei be⸗ 
{тей zu haben und ihm feinen rechtmäßigen Herrn wieder zuzufüh- 
ren, iſt wohl ein Fall, der nicht oft vorkommt. Ein ewiges Hurra 
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begleitete uns, ſowohl von den Truppen als von den Zuſchauern. 
Es war ruſſiſcher Gottes dienſt. Alles mit entblößtem Haupt. Ge- 
ſtern war auch die Einholung des Kaiſers von Oeſterreich. Die 
ſelbe Aufſtellung der Truppen mie beim Tedeum, längs den Boule- 
vards. Abends erſchien Alles, die zwei Kalſer, der König und Graf 
Artois, in der Oper. Ein raſender Spektakel. Ganz himmliſch wurde 
getanzt. Die Sänger und Sängerinnen ſchreien nicht ſo, wie man 
uns erzählt hatte. Die Koſtüme febr reich und die Dekorationen 
herrlich. Etwas Vollkommeneres als die Ballets giebt es wohl 
nicht. Die Tragoedie im Théâtre Francais mag in ihrer Art recht 
ſchön ſein und iſt es auch; aber für mich entſetzlich langweilig. 
Auf dem Ball bei Stuart lernte ich Wellington kennen. Wie in⸗ 
tereſſant iſt der Mann! Von den hieſigen Schönheiten ſind wir 
bis jetzt keineswegs bezaubert. Die Damen ziehen ſich febr hübſch 
an; ich finde aber keinen ſo großen Unterſchied von Berlin, außer, 
daß das Piedeſtal {ере ſoignirt wird. Unfere Garden {ереп recht 
ſchön aus; nur die dünnen Büſche und die zugehakten Kragen! 
Vor ein paar Wochen waren wir in Malmaiſon. Joſephine und 
Hortenſe machten wir unſere Aufwartung und ſie führten uns 
"rm, Die ruſſiſche Revue war gewiß das ſchönſte militäriſche 
Schauſpiel, das bis jetzt geſehen wurde. Von der Goſſelin ſind 
Alle entzückt. Wenn ſie doch in Berlin einmal tanzen wollte!“ 
Aus London: „Die Stadt iſt immens! Die Menſchen haben uns 
beinahe die Hände ausgeriſſen. Alles, die ſchönen Damen ſowohl 
als der Plebs, greift danach, um fie zu drücken. Das Schreien 
hätte ich mir noch gefallen laffen; aber als wir über die Weſt⸗ 
minſterbrücke kommen, fällt dem Volk die Lieblingidee ein, die 
Pferde auszuſpannen: was denn auch geſchah. Je mehr man 
London kennen lernt, je kleiner kommt Einem Paris vor. Die 
Pferde und Equipagen! Nein, da hat man keine Idee von, wenn 
man es nicht geſehen hat; himmlich, göttlich (eben Ausrufs⸗ 
zeichen). In welchem Saus und Braus wir hier leben, hat kein 
Menih eine Idee von. In Oxford wurden König, Kaifer, Blücher, 
Metternich und Lieven Doktor und trugen einen rothen Talar. Das 
ganze Land iſt wie der ſchönſte Garten. Unvergleichlich. Neulich 
wurde gebort. Es ſieht einzig aus. Ich hoffe, daß Alles recht 
engliſch riechen wird, wenn es ankommt, was ich ſchicke. Das 
große Feſt im Cloup (Klub) hat alle Erwartungen übertroffen.“ 
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Ein Prinz wie andere Prinzen. Mit der ganzen Kaſtenluſt 
an Schlacht und Parade, Felt und Ballet; mis dem ſeltſamen 
(vielleicht aus Lulſens Blut kommenden) Pathos der ſpäten Zol⸗ 
lern und der Preußenkunſt, ſich in das Amt des Menſchheiter⸗ 
ziehers, des Welterlöſers zu träumen. (Die Verbündeten haben 
gekämpft, um die Franzoſen von dem Tyrannen Bonaparte zu 
befreien und ihrem rechtmäßigen Herren zuzuführen; dem dicken 
Louis. Klingt der Ton uns nicht nah?) Als Prinz Wilhelm wie⸗ 
der nach London kommt, hat ihn, der als das Haupt der Reaktion 
gilt und der Kartätſchenprinz heißt, der Volks zorn gezwungen, 
vermummt, bei Nacht und Nebel, ins Ausland zu fliehen. Da 
` ert entdeckt er Britaniens Seele; und lernt erkennen, was in 
Europa von jedem Fürſten die Stunde fordert. Englands Köni⸗ 
gin iſt der klügſte Kopf, der eine Krone trägt. Nach dem erſten 
Märzſturm hat fie an John Ruſſell geſchrieben: „An Deutſch⸗ 
lands Unglück iſt zur Hälfte Fürſt Metternich ſchuldig. Sein Rath 
wurde von allen Landes herren eingeholt: und er hat fie gehin- 
dert, zur rechten Zeit Das zu thun, was ihnen jetzt abgerungen 
wird. Damals wärs ohne die Opferung der vielen Kronrechte mög- 
lich geweſen, die nun nicht mehr haltbar waren.“ An diefe aller⸗ 
gnädigſte Couſine“ ſchreibt, aus Brüſſel, am dreißigſten Mai 1848 
der Prinz von Preußen: „Ich folge dem Trieb meines Herzens 
und ergreife, ohne lange damit zu warten, die Feder, um Ihnen 
meinen tiefgefühlten, wärmſten Dank für die ſo unendlich huld⸗ 
volle und und liebevolle Weiſe auszudrücken, in welcher Sie und 
der Prinz (Albert) während meines Aufenthaltes in London mir 
entgegenkamen. Es war eine traurige Zeit. Durch den Antheil 
aber, den Sie an meiner Lage nahmen, wurde ſie nicht nur erträg⸗ 
lich, ſondern in eine ehrenvolle und mir werthe umgewandelt. 
Ihre Huld hat zweifellos zu dem Meinungwandel beigetragen, 
der zu meinen Gunſten eingetreten iſt, und ſomit verdanke ich 
Ihnen, dem Prinzen und Ihrer Regirung den glücklichen Aus⸗ 
gang meines Mißgeſchickes. So iſt es gekommen, daß ich jetzt 
England mit ſchwerem Herzen verlaſſen habe, ohne zu ahnen, 
was mir die Zukunft bringen wird. Ich weiß nur, daß ich die 
kräftigende friedliche Ruhe nöthig hatte, die mir während meines 
Aufenthaltes in England und durch den Einblick in ſeine Inſti⸗ 
tutionen in vollem Maß geboten wurde.“ Dieſe Erkenntniß hat 
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ihm bis an feines Lebens Ende gezinft. Er iſt nicht engliſch, weder 
liberal noch ein Mucker geworden; blieb immer ſtramm konſer⸗ 
valiv und auf die beſondere, gar nicht galiläiſche Preußenweiſe 
fromm (tet, freilich, auch zuemſiger Werbung um ſchlanke Schön⸗ 
heit munter). Aber Englands vernünftiges Staats weſen und 
glanzlos kräfliges Königthum lehrte ſein inneres Auge den Mons 
archentypus ſchauen, den das vom Frrlichteliren Friedrich Wile 
helms müde, verärgerte Land erſehnte und den gerade Wilhelm 
in Vollkommenheit ausbilden konnte. Nach der Heimkehr aus 
dem Inſelexil hater, beffen Ehrgeiz zuvor kaum über das Zeugniß 
guter Infanterieführung hinaus gelangt hatte, von Deutſchlands 
Elnung als von hiſtoriſcher Nothwendigkeit geſprochen, voraus⸗ 
geſagt, Preußen werde „an die Spitze kommen“, und, als Geda 
ziger, dann den Eintritt in die Neue Aera gewagt. 

Der Mann, in dem der alte, der ältefte Brandenburgergeiſt 
verkörpert ſchien und dem Fritz, der Franke und Feldherr, noch 
fremder geweſen wäre als Bruder Fritz Wilhelm, deſſen blin⸗ 
zelnde Lichtſcheu Phantaſie erkünſteln zu können wähnte. In Wil⸗ 
helms Statur war Manches vom Vater, der, wo es irgend ging, 
„kalmiren“, ſchwichtigen, vermitteln mochte; Manches auch von 
dem erſten Friedrich Wilhelm, dem Drill. und Sparmeiſter, der, 
um fein Gewand zu ſchonen, in der Leinenſchürze mit Ueberärmeln 
{Фф ans Schreibpult ſetzte, in feinen Stuben nur einfaches Golz= 
geräth, nicht Teppiche, Tapeten, Polſter, duldete, Йан modiſcher 
„Flatterien“ von Jedem lautere Wahrheit forderte und in ſeinem 
Land „nur gute Chriſten, fleißige Bürger und tapfere Soldaten 
brauchen“ konnte. Nie aber hat Wilhelm fih in den wüſten Jäh⸗ 
Zorn des erſten, nie in den kümmerlichen Undank des dritten 
Friedrich Wilhelm verirrt. Sein Babelsberg war nicht viel üp⸗ 
piger als das Paretz der Eltern und er benutzte noch taugliche 
Briefumſchläge gern zum zweiten Mal. Doch hat er ſich, wo er 
König ſein mußte, königlich immer bewährt. Eine Frau, die ihm viel 
zu verzeihen hatte und die ihn gern die Ueberlegenheit ihres Ver⸗ 
ſtandes und ihrer Bildung fühlen ließ. Ein von Umwelt und Laune 
leicht beſtimmbarer, in Abneigung von der väterlichen Politik ge⸗ 
ſtachelter Sohn. Ein unbequem großer, ſeinem Dämon tiefer als 
irgendeinem Irdiſchen unterthaner Miniſter. Ein Land, das unter 
ſeinem Szepter ſich weſtwärts ſtreckt und aus deſſen Bauerſcholle 
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und 1918. Immerhin konnte das Lügengewerbe ſich mit ſeiner 
Leiſtung ſchon ſehen laſſen. Ein Beiſpiel. Geſtern noch hätten 
wir, auch Leute, die nicht ins Blau reden, beſchworen, der am 
Kriegsausbruch Hauptſchuldige fei Emile Ollivier, Louis Napos 
leons Erſter Miniſter, geweſen, der ja, „bekanntlich“, ſelbſt in der 
Kammer geſagt hat, daß er die Verantwortlichkeit für den Krieg 
„mit leichtem Herzen“ auf ſich nehme. In hundert Artikeln und 
in vielen Büchern hatten wirs ſo geleſen. Nun hat der Philoſoph 
Henri Bergſon bei ſeinem Eintritt in die Franzöſiſche Akademle 
über Ollivler, deſſen Platz ihm zugefallen iſt, geredet und, nach 
den Akten des Staatsarchives und des Hauptbetheiligten, den 
Vorgang ganz anders dargeſtellt. Am zwölften Juli, nach elner 
höfiſchen Berathung, der von den Miniſtern nur, zufällig, der 
Herzog von Gramont beiwohnte, hatte Napoleon der Dritte aus 
Saint-Cloud an Benedetti, feinen Vertreter am berliner Hof, tes 
legraphirt, der König von Preußen müſſe den Verzicht des Hohen⸗ 
zollernprinzen Leopold auf den ſpaniſchen Thron beſtätigen und 
verſprechen, daß er die Erneuung dieſer Kandidatur niemals ge⸗ 
ſtatten werde. Ollivier weiß nichts davon, hörts erſt in der Nacht, 
wittert die Gefahr und ſchickt eine Depeſche milderen Inhaltes 
nach, die den Geſandten aber zu ſpät erreicht. Auf Olliviers drän⸗ 
genden Antrag beſchließt am nächſten Morgen das Kabinet mit 
acht gegen vier Stimmen, nicht darauf zu beſtehen, daß König 
Wilhelm ſich für die Zukunft verpflichte. Zu ſpät. Die Folge der 
Depeſche aus Saint» Cloud ift die Depeſche aus Ems, die, in 
Bismarcks Faſſung, den Krieg bewirkt. Olivier hat das zur Ver⸗ 
hütung ſolcher Folge ihm Mögliche gethan. Dann, weil er ſeinen 
Kaiſer nicht ſchutzlos laſſen wollte, die Verantwortung auf ſich 
genommen und am fünfzehnten Juli in der Kammer die Unver⸗ 
meidlichkeit des Krieges gezeigt. Erſter Satz: „Mit tief trauern⸗ 
der Seele (l'âme désolée) entſchließen wir uns zu dieſem Krieg.“ 
Letzter: „Von heute an beginnt für meine Kollegen und mich eine 
große Verantwortungpflicht; mit ruhigem Herzen (d'un cœur léger) 
nehmen wir fie auf uns.“ Zwiſchenrufe von links., Ja, mit rubis 
gem Herzen. Deuteln Sie nicht an dieſem Wort, entſtellen Sie 
feinen Sinn nicht fo, als folle es ausdrücken: mit Freude! Ich 
ſagte Ihnen ſchon, daß ich tiefen Schmerz empfinde. Jetzt aber 
wollte ich ſagen, daß wir keinen Gewiſſensbiß fühlen und daß 
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unfer Herz voll ruhigen Vertrauens iſt.“ Wer lieft alte Parlas 
mentftenogramme? Von der ате désolée war nie mehr die Rede; 
Ollivier, der drei Wochen nach feiner Rede geſtürzt wurde, blieb 
das Scheuſal, das leichten Herzens ſein Vaterland in Krieg und 
Niederlage riß. Das ſcheint Denen nicht ſchlimm, die gewöhnt 
wurden, erwieſene, von Anſtand und Vernunft unbeſtreitbare 
Thatſachen (etwa: die Verletzung der von Belgien gewahrten 
Neutralitãt) von Narren oder Gewiſſenloſen leugnen, das Klarſte 
ſelbſt in Genebel verlügen zu hören und „Philoſophen“ den Saft 
der Kriegskonjunktur ſchmatzen zu Leben, Als Anfang einer Mo- 
de, die bis in die tiefften Faſern die Wurzel der Sittlichkeit aus⸗ 
laugt, iſts, dennoch, eines Blickes wohl werth. Herr Bergſon 
ſchätzt den Charakter und das Talent Olliviers ungemein hoch 
und führt aus Rede und Schrift Sätze an, die den lange Ge⸗ 
vehmten als eine ernſte Seele zeigen. Preußen, ſchrieb er,, hat 
dem dritten Napoleon den Krieg aufgezwungen; wer weiß, ob 
es ihn nicht eines Tages auch der Republik aufzwingen wird? 
In den Ebenen der Champagne liegt irgendwo ein Dörfchen, an 
deſſen Namea fih ein Sedan überleuchtender Sieg knüpfen 
wird.“ Dreißig Jahre vor der Marneſchlacht, ſagt der Feſtred⸗ 
ner, hat Ollivier ſie geahnt. Menſchlicher klingt uns der Satz: 
„Unſerem Miniftertum, das 1870 das Volk zu Krieg aufrufen 
mußte, ging es wie den Muſikanten іп „Romeo und Julia“, die 
zu Hochzeitjubel berufen waren und dann dle Leichenklage ап» 
ſtimmen mußten.“ Emils Vater trug die Laſt des Vornamens 
Demoſthenes und par ein wilder Rebell. Daß der Sohn den Fries 
den geliebt, den Krieg in trauerndem Gemüth beſchloſſen hat, 
hebt ihn aus dem Schlund der Verdammniß. Und lehrt, wieder, 
ahnen, was der Menjchheit als „Geſchichte“ zugemuthet wird. 

Auch als Geſchichte vongeſtern. Graf Hertling hat im Reichs. 
tag eine Rede des Lord Milner als „verſöhnlich“ gerühmt. Den 
mußten wir, nach ſeinem Handeln in Südafrika und im Kriegs⸗ 
ausſchuß der Britenregirung, für einen harten Mann halten. Dem 
Pazifizismus iſt er viel ferner als ſein Kollege Lloyd George. 
In der gerühmten Rede jagt er, auch in Deutſchland fet wohl die 
Zahl Derer nicht klein, die der Gedanke, der Raum⸗ und Macht« 
gier neue Menſchenopfer zu häufen, ekle und die aus tiefſter 
Seele Verſtändigung, nicht Eroberung, erſehnen; doch dürfe man 
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ſich nicht über die Thatſache täuſchen, daß die Menſchen dieſes 
Empfindens noch ohnmächtig feien. „Wir Briten kämpfen nicht, 
um Deutſchland feiner Freiheit zu berauben oder vom Weltver= 
kehr auszuſchließen. Wir wollen nur, daß die unabhängige Frei⸗ 
heit, das Recht zwangloſer Selbſtbeſtimmung, der Platz im 
Sonnenlicht allen Völkern gegönnt werde, auch den ſchwachen 
und kleinen, die bisher ſtets die Opfer deutſchen Angriffes waren. 
Der Kaifer hat neulich geſagt, er wolle mit den Nachbarn in Frie⸗ 
den leben, müſſe zuvor aber fordern, daß He Deutſchlands Sieg 
anerkennen. Auf ſolche Heraus forderung iſt nur eine Antwort 
möglich. Wie groß, wie bewundernswerth auch die Leiſtung, die 
Aus dauer des Britenvolkes in der Kriegszeit bis heute war: nahe 
Zukunft wird uns in noch härtere Pflicht und Entbehrung zwin⸗ 
gen. Doch je wilder das Gewitter tobt, deſto höher wird unſere 
Stimmung ſich heben, deſto feſter unſer Wille zum Widerſtand 
werden. Verſöhnlicher als Lloyd George? Der alte err muß einen 
ſeltſam zugerichteten, Aus zug“ der Rede geleſen und darüber ver- 
дееп haben, daß Lord Milner vornan in dem verſailler Kriegs⸗ 
tath fak, deffen Beſchlüſſe in Berlin fo zornig getadelt wurden. 

Noch vor dem Friedensſchluß Deutſchlands und Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarns mit dem Zufallsgebilde der Ukrainerrepublik Ба» 
ben die vier Gruppen polniſcher, Sozialiſten und Demokraten 
aus Warſchau an alle Völker der Erde eine Botſchaft geſandt, 
die ausſpricht, was Polens Volksmaſſe von dem künftigen Frie⸗ 
denskongreß fordern werde, und deren Hauptſätze deshalb der 
Bolitifer ins Gedächtniß aufnehmen muß. „Das Ideal, zu dem 
wir uns mit unbeugſamem Willen bekennen, iſt die Einung aller 
von Polen bewohnten Gebiete in einen unabhängigen Staat. 
Die Bewohner der jetzt den Centralreichen zugehörigen Polen⸗ 
länder haben das Recht, zur Beantwortung aller für die polniſche 
Zukunft wichtigen Fragen mitzuwirken. Mit aller Kraft, mit der 
ganzen Willenswucht von Wenfchen, die keine Sklavenketten 
tragen wollen, wehren wir uns gegen den Verſuch, Polen in den 
Rahmen eines fremden Staates einzuzwängen. Wir verwerfen, 
heute und für alle Zeit, den Plan, nur aus den vom Wiener 
Kongreß dazu auserſehenen Landſtücken, die durch den Willen 
der jetzt nach dem Beſatzungrecht drin ſchaltenden Mächte viel⸗ 
leicht gar noch verkleinert würden, einen Polenſtaat zu ſchaffen; 
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und mit der ſelben Entſchloſſenheit den Gedanken, militäriſch und 
wirthſchaftlich dieſen Staat irgendwie an die Centralmächte zu 
binden, ihm das Meer zu {реттеп und den Verkehr mit den öſt⸗ 
lichen Nachbargebieten zu hemmen, deren Bewohner zum größ⸗ 
ten Teil Polen find und nach der Art ihrer Civiliſation zu Polen 
hinneigen. Wir wollen nicht das Zerrbild eines Staates, der, ип» 
fähig zu ſelbſtändigem Leben, nur zu Ausbeutung durch Fremde 
vorbeſtimmt wäre. Polen und Litauen gehören zuſammen; die 
Lebensintereſſen beider Völker drängen in Einung, die aber aus 
freiem Willensentſchluß kommen und beiden unabhängige Ents 
wickelung ſichern müßte. Iſt die Einheit nicht erlangbar, dann 
müſſen die Landſtücke mit gemiſchter Bevölkerung nach deren 
freiem Willensausdruck vertheilt werden. Das Polenvolk denkt 
nicht an irgendwelche Bedrohung fremder Staaten, an irgend⸗ 
welche Schmälerung fremder Rechte; laut aber fordert es für fih 
das Recht auf feſſellos freies Daſein und würde in jedem Bers 
ſuch, ihm fremde Sitte auſzuzwingen, den Wunſch erkennen, hin⸗ 
ter Schleiern aus Polen ein Stück der Kriegsbeute zu machen. 
Wir wollen ſelbſtändig, nicht durch Perſonalunion einem ande⸗ 
ren Staat verbunden fein. Wir ſträuben uns auch gegen den Plan, 
dem werdenden Staat die Form der Monarchie aufzuerlegen: 
denn alles geſund und kräftig auf polniſcher Erde Lebende ſehnt 
ſich in republikaniſche Verfaſſung, die öffentlichem Geſchehen 
und Wirken helle Freiheit verbürgt.“ (So ſprachen Єозіа ен, 
Volkspartei, Demokraten, Unabhängige; dann erſt kam Cholm.) 

Der Sozialdemokrat Albert Thomas, der Frankreichs й. 
ungminiſter war und, wie ich ſchon im Dezember andeutete, viel⸗ 
leicht Herrn Pichon, vielleicht gar Herrn Clemenceau ablöſen 
wird, hat von einer Rednerreiſe im Januar Eindrücke heimge⸗ 
bracht, die beachtenswerth ſind. „Darf man behaupten, daß der 
franzöftfche Arbeiter in einem Zuſtand ruhigen Behagens lebt, 
die Nöthe, das Elend, die kleinen und großen Leiden der Kriegs⸗ 
zeit gelaſſen, ohne Anwandlung von Wübheit erträgt? Ich fand 
ganze Haufen aus Enttäuſchung, Unmuth, Empörung: eine ип» 
ſichere Stimmung. Das offen auszusprechen, ift die Pflicht der 
Sozialiſten; die der Regirung, Heilmittel zu ſuchen und zu fin⸗ 
den. Im Kreis der Wohlhabenden iſt Mode geworden, über die 
Ungeduld, den Hang in Auflehnung zu ſtaunen, die ſich in der 
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Arbeiterſchicht regen. Was wollen denn, heißts, diefe Leute? Iſt 
ihr Los nicht viel beſſer als das der Frontkrieger? Sie ſind in 
Sicherheit; und in der dem Krieg dienfibaren Induſtrie find die 
Löhne jetzt doch beträchtlich erhöht worden. Jeder Arbeiter weiß, 
daß es ihm beſſer geht als dem Krieger draußen. Für Den ar⸗ 
beitet er ja. Kann ihn aber die Lohnerhöhung glücklich, auch nur 
zufrieden machen? Er ſieht die vom Krieg Bereicherten, verkennt 
leicht das Maß kühnen Wagemuthes, der zum Aufbau neuer 
Induſtrie nach dem Krieg nöthig ſein wird, und fragt, weshalb 
nicht die ganze Deckung des Kriegsbedarfes verſtaatlicht worden 
ſei. Das wäre, mie ich in der Kammer gezeigt habe und heute 
noch glaube, ein Fehler geweſen. Doch unbeſtreltbar iſt, daß der 
Anblick des Lebens, das die geftern reich Gewordenen führen, in 
großen Induſtrieorten wie Saint⸗Etienne der Arbeitermaſſe man- 
ches Aergerniß giebt und daß die Kriegs gewinnſteuer, die oft um- 
gangen wird, noch nicht die Frage nach der Nothwendigkeit ſo 
großer Gewinne beantwortet. Unfere Partei muß von der Res 
girung den Beweis fordern, daß ihre Politik, beſonders die aus⸗ 
wärtige, ernſtlich und mit wirkſamen Mitteln einen gerechten 
Frieden erſtrebt. Alle Sozialiſten ſind in der Ueberzeugung einig, 
daß Frankreichs internationales Handeln in den letzten Monaten 
nicht fo war, wie es fein mußte.“ Inzwiſchen iſt, feſtgeſtellt“ wor⸗ 
den, daß der Arbeitergroll in Saint⸗Etienne von einem deutſchen 
Weinſchänker und deſſen ſchlauer Ehefrau genährt worden war. 

Der pariſer Hallenbericht aus der dritten Februarwoche meldet 
ungewöhnlich reiche Flſchzufuhr; in zwei Tagen 540000 Pfund, 
darunter 340000 Pfund Heringe (zwiſchen 75 Pfennigen und 
anderthalb Mark fürs Pfund). Keine Auſtern mehr. Butter noch 
knapp: die feinſte, friſchſte bis zu 3½ Mark fürs Pfund. Faſten⸗ 
zeit: alſo großer Eierverbrauch. Die größten ungeſähr 220 Mark 
fürs Tauſend. Eine Wildente koſtete zwiſchen 5 / und 7, eine 
Waldſchnepfe zwiſchen 6 und 8 /, das Pfund Gans. und Pu- 
tenfleiſch mindeſtens 1½ Mark; Kaninchen etwas mehr. Im All- 
gemeinen war Geflügel und Wild rar und die Zufuhr wird bis 
in den April noch abnehmen. Dafür waren junge Lämmchen 
überall in Menge angeboten. Seit dem fünfundzwanzigften 
Februar gilt die Brotkarte im ganzen Bereich der Republik. Drei» 
hundert Gramm für den Tag und die Perſon, ohne Unterſchied 
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des Geſchlechtes und Alters. In den Reſtaurants giebt es keine 
Sandwiches mehr. Wo die Mahlzeit über ſechs Francs koſtet, 
darf dem Gaſt nur eine Fleiſchſpeiſe (außer Geflügel und Wild) 
vorgeſetzt werden. Verboten find in allen Gaſtwirthſchaften: 
Zwiſchengerichte (entremets), die mit Milch, Zucker, Eiern, Mehl 
zubereitet wurden; Dicke Milch, Sahne, Sahnenkäſe, Paſteten, 
Bis cuit, Konfekt, mit Zucker hergeſtellte Kompotes und Mar⸗ 
meladen. Zucker muß der Gaſt, der nicht darauf verzichten will, 
ſelbſt mitbringen. Butter darf nur zum Kochen verwendet wer⸗ 
den. Der Verkauf von Früchten, Kakao, einfacher Chokolade 
(Pulver, Tafeln, Stäbchen, Plätzchen) iſt überall erlaubt. Feſte 
Speiſen dürfen die Wirthe (außer auf Bahnhöfen und in Speiſe⸗ 
wagen) nur von 9 bis ½3 und abends von 6 bis ½10 liefern. Die 
Vereinigten Staaten ſchränken ſich jetzt auch ein. Sonntag: Eine 
Wahlzeitohne Mehl. Montag: Kein Mehl, Alkohol, Bier, Wein; 
alle Läden geſchloſſen; alle Bureaux ungeheizt; nur die Fabriken 
der Kriegsinduſtrie arbeiten. Dinstag: Kein Fleiſch; eine Mahl- 
zeit ohne Mehl; kein Theater, kein Kino offen. Mittwoch: Kein 
Mehl. Donnerstag und Freitag: Eine Mahlzeit ohne Mehl. 
Sonnabend: Kein Schweinefleiſch und eine Mahlzeit ohne Mehl. 
Trotzdem keine Strafe angedroht iſt und jeder Montag allein den 
newyorker Arbeitern einen Lohnausfall von ungefähr einer Mils 
lion Dollars auferlegt, fügt Jeder ſich willig dem Gebot. (Die 
Begrenzung des Mehlverbrauches gilt nur für das Produkt aus 
Weizen und Roggen. Mais- und Hafermehl ift zu jeder Vers 
wendung ſtets frei.) In der Schweiz wird der Getreidereſt knapp. 

Der Centralausſchuß der ruſſiſchen (von Martow und Urel» 
rod geleiteten) Sozialdemokratiſchen Arbeiterpartei hat bald nach 
der Feſtigung der Leniniſten⸗Olktatur einen Aufruf veröffentlicht, 
deſſen Wortlaut erft jetzt, in der тее Englands und тап» 
reichs, zu finden war. Weil er den von den Welterlöſern Lenin, 
Trotzkij & Co. geſchaffenen Zuſtand fo zeigt, wie ihn die Marxiſten, 
die in der erſten Revolution mitgewirkt hatten, ſehen, kommt die 
Ueberſetzung noch nicht zu ſpät. „In dieſer furchtbaren, von Ge⸗ 
fahr ſchwangeren Stunde wenden wir uns an die Abtheilungen 
der Internationale. Uns iſt, wie in den ſchlimmſten Stunden des 
Zarismus, die Möglichkeit freien Verkehres mit den Sozialiſten⸗ 
parteien des Weſtens verwehrt. Die Grenze iſt geſperrt und die 
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Proletarier der Erde erfahren nicht, was in Rußland geſchieht; 
oder hören Gerücht, das die Wahrheit entſtellt. Die Sache der 
ruffifchen und der internationalen Arbeiterbewegung fordert, daß 
in die von den Bolſchewiki aufgerichtete Mauer des Schweigens 
Breſche gelegt werde. Helles Licht muß, endlich, auf die uner- 
ſchaute Schreckensherrſchaft fallen, die in Rußland wüthet und 
die Fahne des Sozialismus, deſſen Namen ſie mißbraucht, mit 
dem erſten Fleck beſchmutzt. Eine Militärverſchwörung hat am 
fünfundzwanzigſten Oktober den Leniniſten die Herrſchaft ge⸗ 
ſichert. Keine andere Sozialiſtenpartei, keine Organiſation der 
Demokratie wußte von dieſem Plan; die Arbeitermaſſen halfen 
zu dem Aufruhr nicht mit, blickten aber freundlich auf ihn, weil 
fie den Verheißungen der Demagogen glaubten, alſo auf Frieden 
und Sozialrevolution hofften. Der Proviſoriſche Rath der Res 
publik, der zu drei Vierteln aus Sozialiſten und Demokraten be⸗ 
ſtand, wurde mit Bayonnettes auseinandergejagt, die Provis 
ſoriſche Regirung, in der wir Sozialiſten die Hälfte der Sitze hat- 
ten, in die Peter» Paul» Feftung eingeſperrt, der Winterpalaft, 
wo fie tagte, geplündert; ein Theil der Vertheidiger dieſer Res 
girungſtätte iſt gelyncht worden. Am Tag nach dem Gewaltſtreich 
wurde der Zweite Kongreß der Arbeiter und Soldatenräthe 
(Sowjets) eröffnet. Alle Fraktionen des Sozialismus haben 
gegen die Verſchwörung proteſtirt und den Kongreß verlaſſen. 
Kerenſkijs Verſuch militäriſchen Widerſtandes iſt geſcheitert. In 
Moskau ſind ſtebenhundert Menſchen als Opfer des Bürger⸗ 
krieges gefallen und Artillerie hat den Kreml beſchoſſen. Die 
Bolſchewiki haben drei Wochen vor der Wahl der Constituante 
die Gewalt an ſich geriſſen. Der von ihnen geſchaffene Rath der 
Volkskommiſſare ſcheint dem Exekutivausſchuß verantwortlich, 
den der Zweite Kongreß der Sowjets, nach dem Abzug aller ап» 
deren Parteien, gewählt hatte; der Rath der Volkskommiſſare iſt 
aber nur ein Vorhang, der den Duumvirat Lenin⸗Trotzkij vers ` 
bergen foll. Dieſe Diktatoren ſtützen ſich auf die Bayonnettes der 
Soldaten und umringen ſich mit üblen Geſellen, in deren Schaar 
neben Abenteurern ſogar Verbrecher nicht fehlen. Nur durch 
ſchamloſe Anwendung von Schreckmitteln hält ſich dieſe Diktatur. 
Der Körper der Staats verwaltung gehorcht noch heute nicht dem 
Willen des Nathes der Volkskommiſſare; die Beamten weigern 
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fi, unter der Leitung dieſer Uſurpatoren zu arbeiten. Große Ge- 
biete verſagen der neuen Macht die Anerkennung und fchaffen 
ſich örtlich abgegrenzte Regirungen. Die Organe der ſtädtiſchen 
Demokratie und der nach allgemeinem, gleichem und propor⸗ 
tionalem Stimmrecht gewählten Semſtwos wenden ſich von der 
neuen Gewaltherrſchaft ab und leiſten ihr Widerſtand. Die Ver⸗ 
einſamung hat die Bolſchewiki in Häufung der Schreckmittel ае» 
trieben. Sie haben die bürgerliche und die ihnen nicht willfährige 
ſozialiſtiſche Preſſe erwürgt. Den von Lenin gegen die Preſſe ge⸗ 
ſchleuderten Ukas hätte kein Zar auch nur zu träumen gewagt. 
Solche Diktatur öffnet, natürlich, der Gegenrevolution die Thore. 
Der Rothe Schrecken war ſtets der Wegbahner für den Weißen. 
Die rohe Unterdrückung aller bürgerlichen und politiſchen Frei 
heit, die Verachtung des vom allgemeinen Wahlrecht ausge⸗ 
drückten Willens erleichtert jeden Vorſtoß gegen die Demokratie 
und liefert den Vorwand, den Arbeiter und den Bauer ſpäter 
völlig zu entrechten. Die ſozialiſtiſche Pfuſcherei in den Bezirken 
der Induſtrie wird bald zum Verbot der Gewerkſchaftbewegung 
und zum Verzicht auf alle Arbeitergeſetzgebung führen. Und da 
an eine kräftig entwickelte Staatsmacht jetzt nicht zu denken iſt, 
muß unfer Land ſchließlich in einzelne, einander feindliche Pros 
vinzen zerbröckeln. In dieſer Schickſalsſtunde zählen wir auf den 
ſittlichen Beiſtand der geſammten Internationale. Sie muß fühlen, 
daß ihr Sein und Werden dem der ruſſichen Revolution unlös⸗ 
lich verbunden iſt. Mit noch ſtärkerem Nachdruck als früher be⸗ 
tonen wir die Nothwendigkeit, eine internationale Sostaliften= 
konferenz einzuberufen und ihr das von der Politik der Bolſche⸗ 
wiki gefährdete Werk demokratiſchen Weltfriedens anzuver⸗ 
trauen. Sie werde zum Urtheil über das Handeln der Partei be⸗ 
rufen, die den Sozialismus entehrt und die ruſſiſche Revolution 
an den Abgrund geſchleift hat.“ Die Klangfarbe dieſes Hilferufes 
hat auch der Proteſt, den der Ruſſenbund zur Vertheidigung der 
Revolution vor ſechs Wochen nach Paris ſchickte.„Entſchließen 
Frankreich und feine Bundesgenoſſen fih, die Maximaliſten⸗ 
regirung offiziell anzuerkennen, fo befiegelt ihr Name die Bers 
brechen der Tyrannei und des Verrathes. Sie würden der Demo⸗ 
kratie, den nicht maximaliſtiſchen Sozialiſten, der Constituante 
Rußland mit dieſem Entſchluß ins Geſicht ſchlagen, die Gewalt 
10 
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der Anerkannten feſtigen und die Sache der Entente ſchänden.“ 
Das Geſetz, das die Ackervertheilung anordnen ſollte, iſt oft 
angekündet, aber noch nicht Ereigniß geworden. Der Raih der 
Sowjets hat іф, trotz dem Drängen der Agrarausſchüſſe, über 
die Hauptlinien des Geſetzes nicht zu einigen vermocht. Des halb 
grollt auch der Bauer, der, Mir“ jetzt. Manche Dorfgemeinde, die 
den Grundbeſitzern das Land genommen hat, wird von dem Neid 
der Nachbargemeinde, in deren Bezirk nichts zu vertheilen iſt, ge» 
drängt, ihr Etwas abzugeben. Da Herr Lenin den Soldaten ет» 
pfohlen hat, ihre Waffen in die Heimath mitzunehmen, wirds um 
die Zeit der erſten Ausſaat Bauerkriege, Dörferkriege geben. 
Im »Tempsr berichtet ein Kundiger über die Sozialiſtrung 
der ruſſtſchen Wirthſchaft., Wir leben hier unter der Herrſchaft des 
Sozialismus und täglich wird die Welt aufgerufen, dem Vorbild 
der glücklichen Petrograder nachzuſtreben. Der unheilbar tolle 
Lenin hat ſich für die Politik die Sowjets, für die Wirthſchaft die 
Fabrikausſchüſſe als Werkzeug geſchaffen. Als die Arbeiter, die zu 
dem Sturz des alten Syſtems mitgewirkt hatten, jubelnd in die Fa⸗ 
briken zurückkehrten, waren ſie freie Bürger und erſtrebten, na⸗ 
türlich, günſtigere Arbeilbedingungen. Das begriff Jeder. Der 
Zarismus hatte empörenden Mißſtand geduldet und der Nähr- 
mittelpreis war viel ſchneller geſtiegen als der Lohn. Die Arbeit⸗ 
geber zeigten ſich willig; ihnen ſtand aber keine Organiſation ge» 
genüber, die, nach nüchterner Berechnung der Marktmöglich⸗ 
keiten, für Tarifeinheit ſorgte. In jeder Fabrik wählten die Ar- 
beiter einen Aus ſchuß, der, ohne Пф irgendwie um die Vorgänge 
nebenan, um die Forderungen der zur ſelben Induſtrie gehöri- 
gen Arbeiter zu bekümmern, mit den Beſitzern oder Betriebs⸗ 
leitern verhandelte. Die gaben faſt immer nach und die Löhne ſtie⸗ 
gen; hier mehr, dort weniger hoch und ſchnell. Nun war aber der 
alte Arbeiterſtamm überall von Bauerſchwärmen überſchwemmt 
worden, die das Bedürfniß der Kriegsinduſtrie in die Haupt⸗ 
ſtadt gerufen hatte. Dieſe großen, zuchtlos unvernünſtigen Kin 
der, die raſch viel verdienen wollen, warfen ſich, Hals über Kopf, 
mit der Wucht ihrer naiven Wildheit in den Kampf gegen die 
Unternehmer. Mit großen Beuteln traten ſie an die Kaſſe und 
forderten die Nachzahlung des Betrages, der ihnen gebührt hätte, 
wenn der Lohn vor zehn, zwanzig Monaten oder gar vom erſten 
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Kriegstag an auf die Höhe von heute geſtiegen wäre. Verhand⸗ 
lung hilft nicht weiter; bringt dem Chef nur Aerger und Beläſti⸗ 
gung ein. Immer mehr Lohn; und immer wieder das Beſtehen 
auf Nachzahlung. Das können nur die reichſten Firmen aus⸗ 
halten; die anderen müſſen den Betrieb einſtellen oder einſchrän⸗ 
ken. And da der ewige Lohnſtreit noch ſchädlicher wirkt als der 
Rohſtoffmangel, da er das ganze Arbeitverhältniß zerrüttet, 
ſinkt überall der Geſchäftsertrag; der Arbeiter leiſtet eben we⸗ 
niger. Mir iſt bewieſen worden, daß in den erſten ſieben Mo⸗ 
naten ſeit der Revolution die Leiſtungfähigkeit der Fabriken um 
ſechzehn bis fünfunddreißig Prozent zurückgegangen iſt. Die 
Lohnerhöhung hat den Nährmittelpreis geſteigert, der Geld⸗ 
werth iſt geſunken: und der petrograder Arbeiter merkt, daß es 
ihm, trotz allen, Siegen über die Arbeitgeber, kaum beſſer geht 
als zuvor. Obendrein droht ringsum Betriebseinſtellung. Seit 
an der Front Ruhe iſt, fehlt der Kriegsinduſtrie, alſo dem Haupt 
theil des petrograder Gewerbes, der Daſeinszweck. Nach zehn 
von Wahnvorſtellungen umnebelten Monaten iſt der Arbeiter 
hier ein Menſch geworden, der ſich, nach dem Ausdruck eines 
Internationaliſten, an die Geſellſchaft klammert und von ihr 
lebt. Seine ‚Arbeit‘ iſt nur noch ſinnloſe Vernutzung koſtbaren 
Rohſtoffes, Vergeudung der Kohle, die Petrograd doch ſparen 
müßte, um Heizung, Waſſer, Licht zu haben. Der Lohn, den jetzt 
Arbeiter und andere Angeſtellte hier erhalten, iſt nicht Entgelt 
nützlichen Thung, ſondern, wie einſt in den berüchtigten, Volks. 
werfftätten‘, öffentlich geſpendetes Almoſen. Gewerkſchaften find, 
zu Dutzenden, entſtanden; auf dem Papier ſteigt ihre Mitglieder⸗ 
zahl in die Hunderttauſende. In der Wirklichkeit ſcheitert jeder 
Ordnungverſuch an dem Uebermuth der von leniniſtiſchen Jn- 
tellektuellen geleiteten Fabrikausſchüſſe, die, trotz den Erfahr- 
ungen jedes Tages, Europa auffordern, dem revolutionären 
Rußland nachzueifern. Vergebens heiſcht der Metallarbeiter= 
verband für ſich das Recht, alle Verhandlungen mit dem Staat 
und den Induſtriehäuptern allein zu führen. Seine Rede per, 
hallt. In der Fabrik. hat nur der Ausſchuß zu gebieten“. Und 
Lenins Leute, die, um ſich auf der Machtzinne zu halten, zu jeder 
Speichelleckerei bereit ſind, ſagen der enttäuſchten Maſſe, an 
allem Mißgeſchick ſei nur der Bourgeois ſchuld. Sabotage: das 
30° 
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Schlagwort iſt in Rußland noch neu und gefällt deshalb. Die 
Herren, heißt, ſabotiren die Arbeit, weil fie wollen, daß Alles 
zu Grunde gehe und der Zuſammenbruch der Wirthſchaſt die 
Gegenrevolution vorbereite. Was ift dagegen zu thun? Die Ar- 
beiter ſelbſt müſſen die Produktion leiten. An die Stelle der Be⸗ 
ſitzer und Direktoren müſſen die Fabrikausſchüſſe treten: dann 
wird aus Chaos Ordnung.“ Dieſen Ausſchüſſen iſt ſchon jetzt 
jeder Eingriff in die Technik, das Finanz- und Rechnungweſen 
des Unternehmens erlaubt. Doch den Anarchiſten, die ungedul⸗ 
dig nach dem Erbe der Bolſchewiki auslugen, ſcheint diefer Macht⸗ 
bezirk noch viel zu eng. Lenin, ſchreien fie, „ift ein elender Bour⸗ 
geoid und feine Fabrikordnung jämmerlicher Trug. Wozu låns 
ger noch einen, Herrn“, einen Unternehmer dulden? Nehmt die 
Fabriken! Worauf wartet Ihr? Die Soldaten ſind ſür Euch!“ 

Die Sozialiſten der gegen das Deutſche Reich verbündeten 
Länder haben in London getagt und im Weſentlichen das пе» 
dens programm der engliſchen Arbeiterparteien angenommen. 
Der Völkerbund ſoll internationalen Rechtszuſtand ſichern, feine 
ganze Wacht dafür einſetzen, daß jeder Volksſtamm in Freiheit, 
nur nach eigenem Willen, ſein Schickſal beſtimmen kann, und die 
Erde von Militarismus, Machtpolitik, veraltetem Streben nach 
„ſtrategiſchen Sicherungen“ befreien. Eine Hauptbedingung des 
Friedens iſt: „daß Deutſchland, unter der Aufſicht eines inter⸗ 
nationalen Ausſchuſſes, das, nach eigenem Bekenntniß, dem Kö⸗ 
nigreich Belgien onge bone Unrecht tilge, dieſes Land von allen 
Verluſten entſchädige und feine Freiheit, feine Rechtshohelt un- 
geſchmälert wiederherſtelle. Belgiens Volk muß die Möglichkeit 
erlangen, auf jedem Gebiet die Politik zu treiben, die ihm richtig 
ſcheint.“ Elſaß⸗Lothringen: Rechtsproblem, alfo international 
zu löſen; ohne ſolche Löſung wäre der Friede weder gerecht noch 
haltbar. Nach der Erhärtung der Thatſache, daß die deutſche 
Kriegserklärung den frankfurter Friedens vertrag gebrochen und 
damit das Erobererrecht des Siegers entkräftet hat, kann Frant- 
reich geſtatten, daß der Wille des Volkes von Elſaß⸗Lothringen 
noch einmal erfragt werde. Der Friedensvertrag wird die Unter⸗ 
ſchrift aller Grdvölfer tragen und vom Völkerbund verbürgt wer- 
den. Dieſem Völkerbund wird Frankreich die Organiſation der 
Abſtimmung überlaſſen, die, unter Wahrung aufrichtig freien 
Willensausdruckes, für immer das Schickſal Elfaß- Lothringens 
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beſtimmen und das Leben Europas von einem längſt ſchmerzhaft 
empfundenen Zwift entlaſten wird.“ Nicht durch Gewalt fol fort- 
an Ordnung geſchaffen werden; nur noch durch Rechtsſpruch. 
Die Internationale wird die Abſchaffung der Wehrpflicht, ſchnelle 
und enge Begrenzung aller Wehrmachtmittel, die Verſtaatlichung 
jeder Kriegsinduſtrie fordern und alle Kräfte dafür einſetzen, daß 
die Wahl zwiſchen Frieden und Krieg nie und nirgends wieder 
einem Einzelnen, König oder Kaiſer, überlaſſen werde. „Den 
nur zu Vertheidigung gerüſteten Völkern wird das Recht zus 
ftehen, unter internationaler Auſſicht aus Freiwilligen, ohne 
langirifiige Dienſtpflicht und Kaſernenzwang, ein Volksheer zu 
bilden.“ Im Ganzen ungefähr das Programm des Präſidenten 
Wilſon, an den die Internationale Arbeiterkonferenz auch Ab⸗ 
geordnete geſchickt hat. Auf dem Friedens kongreß fol mindeſtens 
ein Vorſtandsmitglied ſie vertreten und ſie will für die Dauer 
dieſes Kongreſſes in der felben Stabt ein Weltparlament der 
Lohnarbeiter verſammeln. In ſchwachmüthige Friedſeligkeit hat 
fie fih nicht geneigt; felt Капо fie auf ihren Grundſätzen und ſelbſt 
die franzöſiſchen Zimmerwäldler ſtimmten zu, als Herr Hender⸗ 
fon, der Vorſitzende, der Englands Minifter war und wieder 
ſein wird, rief: „So lange der Feind ſein Schwert ſchwingt, werden 
wir die Verhandlung nicht mit dem Delzweig in der Hand führen.“ 
Jede gewaltſame Abtrennung von Landſtücken, insbeſondere 
eine auf Rußlands Koſten, wird als ungiltig betrachtet, bis der 
Frledenskongreß und die Internationale fte erörtert und beſtä⸗ 
tigt hat. Das um Wilſons Banner geſchaarte Heer wächſt von 
Mond zu Mond. Ihm verloben in beiden Häuſern des Briten⸗ 
parlamentes fith Alle, denen die Miniſter des Königs George 
noch der Neigung in Imperialismus verdächtig ſcheinen. Das 
organifirte Proletariat der Erde ſpricht ihm fein Vertrauen aus 
und folgt der Führung des Bourgeois⸗Gelehrten. Das war noch 
nicht. Gelten bie, ſittlichen Mächte“, zu denen Zeite jogar 
als zu den Vollſtreckern des Weltgerichtes aufblickte, Deutſchen 
nicht mehr als wägenswerth? Paris antwortet ſchrill: Nein. 
Am letzten Juliabend des Jahres 1914 kam, um Sieben, der 
Deutſche Botſchafter Freiherr von Schoen zu dem Minifterprä= 
ſtdenten Viviani, der auch das Auswärtige Amt leitete, und 
ſagte, in Berlin ſei der Zuſtand der Kriegs gefahr verkündet und 
von Rußland das Verſprechen völliger Demobiliſirung gefor, 
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dert worden. Er habe den Auftrag, zu fragen, was Frankreich 
im Fall deutſch ruſſiſchen Krieges thun werde, und hoffe, am 
nächſten Mittag, um Eins, die Antwort zu hören. Herr Viviani 
kündet den Botſchaftern der Republik den Entſchluß an, ſich in 
die Antwort zu beſchränken: „Frankreich wird thun, was feine 
Intereſſen gebieten.“ Zugleich aber läßt er den ruſſiſchen Mi- 
niſter Saſonow erſuchen, Alles zu meiden, was den Krieg erwir⸗ 
ken, den Ausbruch beſchleunigen könnte, und jedes zur Friedens- 
wahrung taugliche Mittel anzuwenden. Solche Mittel ſcheinen 
ihm noch auffindbar; denn in Paris und in Petersburg haben, 
vor Schoens Beſuch, die Botſchafter Oeſterreich⸗Angarns дете!» 
det, die wiener Regirung fei zu Beſprechung ihres nach Belgrad 
geſchickten Ultimatums bereit und wolle weder das Gebiet noch 
die Rechtshoheit Serbiens ſchmälern. Oeſterreichs Verſtändi⸗ 
gung mit Rußland ſcheint alfo möglich: ſchreibt Herr Viviani an 
die Häupter der franzöſiſchen Miffionen. „Doch die Hoffnung 
auf friedlichen Austrag ſcheint, leider, durch Deutſchlands Han⸗ 
deln vereitelt zu werden. Da Rußland den engliſchen Vorſchlag. 
der von allen Mächten die Einftellung der Rüftungarbeitfordert, 
angenommen hat, fehlt dem berliner Ultimatum jeder Rechts⸗ 
grund. Deutſchlands Haltung beweiſt, daß es den Krieg will. Auch 
den Krieg gegen Frankreich. Trotzdem wir mit Deutſchland nicht 
in irgendwelchem unmittelbaren Streit find, trotzdem wir ſeit dem 
Beginn der Kriſts alles zur Friedenserhaltung uns Mögliche 
thaten und weiter thun, hat Herr von Schoen mich ſchon geſtern, 
bei ſeinem Beſuch, gebeten, dem Präſidenten der Republik ſeinen 
ehrerbietigen „anf aus zuſprechen und das für die Perſon des 
Botſchafters Nothwendige anzuordnen; wir wiſſen auch, daß er 
die Archive der Boiſchaft in Sicherheit gebracht hat. Dieſer Ab» 
bruch der diplomatiſchen Beziehungen, ohne ſichtbaren Streit, 
vor einer deutlich verneinenden Antwort auf die Frage nach un⸗ 
ſerer Neutralität, erweiſt, daß Deutſchland beſchloſſen hat, gegen 
Frankreich Krieg zu führen. Da es dieſen Bruch in der Stunde, 
die, endlich, Oeſterreich und Rußland zu Verhandlungen bereit 
ſieht, Europa aufzwingt, zeigt es, was von der Aufrichtigkeit 
ſeines Bekenntniſſes zum Frieden zu halten ift.“ (Documents di- 
plomatiques; 1914; 1, Nr. 120.) Freiherr von Schoen kommt am 
erſten Auguft ſchon um Elf. Der Minifterpräfident betont, welche 
Verantwortunglaſt die Kaiſerliche Regirung fth aufbürden wür⸗ 
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de, wenn fie jetzt, obwohl Rußland den engliſchen Vorſchlag 
ſammt dem Verzicht auf den Fortgang der Mobilifation ange» 
nommen habe und auſtro⸗ruſſiſche Verſtändigung über die бет» 
benſache erreichbar fheine, durch unberechtigte Initiative die 
Möglichkeit der Friedenswahrung vernichte. „Baron Schoen 
ſagte, er wünſche aufrichtig, in Gemeinſchaft mit Frankreich zur 
Löſung des Konfliktes mitarbeiten zu können. Er ſprach nicht 
mehr von ſeiner Abreiſe, erbat keine Antwort auf die Frage, wie 
Frankreich ſich im Fall deutſch⸗ruſſiſchen Krieges ſtellen werde, 
ſondern ſagte, ihm ſei dieſe Antwort nicht zweifelhaft. Da die 
Kaiſerliche Regirung an unſerer Grenze die gefährlichſten Vor⸗ 
bereltungen fortſetzt, tft von meinem Geſpräch mit dem Botſchaf⸗ 
ter nicht viel zu hoffen. Aber wir dürfen auch kein Mittel unver⸗ 
ſucht laſſen, das den Frieden noch retten könnte.“ Am nächſten 
Tag proteſtirt Herr Viviani gegen deutſche Grenzüberfälle in den 
Gegenden von Longwy und Belfort. „Während wir unſere Trup⸗ 
pen zehn Kilometer von der Grenze halten und jede Berührung der 
Zwiſchenzone ſorgſam verhüten, erlaubt die deulſche Regirung, 
vor der Kriegserklärung, kriegeriſches Handeln gegen Frank⸗ 
reich, das keiner Herausforderung ſchuldig iſt.“ Am dritten 
Auguſtabend, vor Sieben, bringt Herr von Schoen die deutſche 
Kriegserklärung; fie ſtützt fith auf die Angabe, von franzöſiſchen 
F.iegern feien Bomben auf Weſel, das Eiffelgebiet, Karlsruhe, 
Nürnberg geworfen worden. (Daß für Nürnberg dieſe Angabe 
irrig war, hat die Militärbehörde ſeitdem beftätigt.) Herr Viviani 
beſtreitet die Richtigkeit der Meldungen, die ihm nur Vorwände 
ſcheinen, und beruft ſich auf ſeinen Proteſt, auf den die berliner 
Regirung nicht geantwortet habe. So ſteht es im Gelbbuch. 

In der ehrwürdigen Sorbonne, die aus dem von Voltaires 
Hohnihrgeſchaufelten Grab auferſtanden und im pariſer Lateiner- 
viertel längſt wieder die Hochburg freien Geiſtes geworden iſt, 
hat neulich nun Miniſter Pichon erzählt, der deutſche Chiffres 
ſchlüſſel fei, ſpät, gefunden worden und habe den Inhalt der bers 
liner Depeſchen an den Botſchafter kennen gelehrt. Der ſollte am 
letzten Julitag, wenn Frankreich eine Neigung in Neutralität zeige, 
als Bürgſchaft die Genehmigung fordern, für die Dauer des 
gegen Rußland zu führenden Krieges die Feſtungen Toul und 
Verdun mit deutſchen Truppen zu beſetzen. Von dieſer Forde⸗ 
rung hatte ich vor dem Kriegsausbruch gehört. Niemand glaubte, 
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daß Frankreich ſich ihr beugen und zwei ſeiner Hauptfeſtungen dem 
Nachbar als Gehorſamspfänder hingeben werde. Und warum 
dann dieſes Verlangen? Weil, wird von Wütherichen geantwor⸗ 
tet, Herr von Bethmann eben der unzulänglichſte, unklügſte aller 
denkbaren Kanzler war. Ich brauche mein Urtheil über den Mann 
und ſein Werk nicht zu ändern. Erbärmlich aber dünkt mich die 
ſtete Mühe, den Entlaſſenen, der heute nichts mehr zu gewähren 
hat, zum Sündenbock für allen Fehl Anderer zu machen. Daß 
Herr von Bethmann in den dunklen Tagen der Entſcheidung den 
furchtbaren Zwang der Verantwortlichkeit nicht immer empfand, 
die ſeinem Amt unentbürdbare Pflichtlaſt nicht fühlte und den 
Platz des Reichskanzlers leer ließ: Das bleibt feine Schuld. Doch 
er war noch in dem Waffenrock, mit dem erfid putzte, Verwaltung⸗ 
beamter, ein Produkt inneren Amtsdienſtes und mußte, als ein 
nicht vom Genius Berathener, ſich unter der Wucht militäriſcher 
Erwägungen beugen. Das Bürgſchaflverlangen war von dem auf- 
richtigen Wunſch beſtimmt, nichts zum Schutz des Vaterlandes 
Unerläßliches zu verſäumen. Und die Kunſt des Politikers, die 
an das Innengewicht des Unwägbaren mahnen, der Staats- 
mannsgeiſt, der vor Anwendung des Kriegsbrauches in Fries 
denszeit warnen mußte, hatte keine Stimme. Wäre damals be⸗ 
kannt geworden, daß Herr von Bethmann, den aus allen Partei- 
lagern und Preßbezirken noch Jubelchöre umtönten, das Bürg⸗ 
ſchaftverlangen gehindert habe: ihn hätte, in der ſelben Stunde, 
die Schaar geſchmäht, der ſeit dem Morgen der Krlegsgefahr 
Diplomatik die unnützlichſte aller Künſte ſcheint., Weshalb kräht 
denn das Hähnchen auf Lutetias Miſt nun wieder? Unfer Bot» 
ſchafter iſt damals ja gar nicht zum Aufſagen ſeines Spruches 
gekommen und Bethmanns Depeſche war nach fünf Stunden ein 
Stück Papier.“ Und wirkt, dennoch, im Licht dieſes Tages mit 
der Stoßkraft einer gefährlichen Waffe. Denn heute hat gegen 
das Deutſche Reich Haß vier Fünftel der Menſchheit geeint. 
Aus dem ſchroffen Gezack dieſes Haſſes hat jüngerer Zorn 
jetzt Stückchen gebrochen und als Splitter, von der Wuth des 
Bruches noch glühende, in die Haut der von Lenins rother Knute 
vorwärts, rückwärts gepeitſchten Schaar tief eingebohrt. Das 
Bild des Ruſſen, deſſen breite Stirn dem Romanen geſtern vom 
Weihglanz des Welterlöſers umleuchtet ſchien, wird geſchwind 
ins Kindiſche oder Thieriſche verfratzt. Von dorther, heißts, ift 
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nichts mehr zu hoffen; und den Genoſſen Hervé übermannt die 
Luft zu dem Ruf: Vive le Тѕаг!« Herrn Roſenfeld⸗Kamenjew, 
der ſein breſter Erlebniß den Franzoſen erzählen und aus ihren 
Reihen dem Smolnij- Evangelium Anhang werben wollte, wird 
das Hausthor, Herrn Litwinow gar, in London, die Kontorthür 
geſperrt, hinter der er ein paar Wochen als Botſchafter gethront 
hat. „Ein netter Nachfolger des noblen Grafen Bendendorfit 
Diefer Litwinow, der zur Ausraubung einer tiflifer Bank mitge⸗ 
wirkt haben fol und deffen Vater Mardochal Finkelſtein hieß, 
hat in der BVictoriaftreet zwei Zimmer gemiethet, an deren Klingel: 
thür zu leſeniſt:, Botſchaſt und Generalkonſulat des ruſſiſchen Vol⸗ 
kes.“ Vorn fibt, zwiſchen zwei braunen Mädeln und einem Jüng⸗ 
ling im Waffenrock mit Goldepaulettes, die Botſchafterin, mit 
kohlſchwarzer Titusmähne, an der Schreibmaſchine; hinten, im 
kaſtanienbraunen Jacketanzug, auf dem Sattel der dicken Naſe 
den Kneifer, Litwinows putzige Excellenz. Sie ſaßen: der Wirth 
ließ abends die Thüren aufbrechen, neue Schlöſſer einſetzen und 
war die läſtigen Miether los. Eine von England nicht aner⸗ 
kannte Regirung darf auf britiſcher Erde keine Office haben. 
Wenn der Mann die Werberarbeit für den Sowjet⸗Kom⸗ 
munismus nicht aufgiebt, wird er ausgewieſen. Das ift dem Un- 
terhaus zugeſagt worden.“ Doch der Märzlärm, der die Pfand- 
forderung vom Juli 1914 in die Welt kreiſcht, lehrt ermeſſen, wie 
hoch, trotz dem Zackenbruch, um Deutſchland noch das Gebirg des 
Haſſes ragt. Der Alte Fritz ſchrieb in eins ſeiner „Politiſchen 
Teſtamente“ (in denen, ganz im Sinn des Alten Wilhelm, der 
Werth ruſſiſcher Freundſchaft gerühmt und geſagt wird: „Ruß⸗ 
land kann uns viel Böſes thun und wir können es ihm nicht рег» 
gelten“) die Mahnung,, ſtets der eigenen Affekte Herr zu fein, 
nie ſtolze oder beleidigende Worte zu gebrauchen, nie zu drohen. 
Unter Machtzuwachs hat uns Neid zugezogen und alle Nad- 
barn alarmirt; keiner iſt, der uns nicht mißtraut. Mein Leben 
wird nicht lang genug ſein, um die Rückkehr der ruhigen Stimm⸗ 
ung zu ſichern, die unſerem Intereſſe dient.“ In einem ſpäteren 
Brief an den Bruder Heinrich, dem er längſt verſöhnt war, ſpricht 
der, Philoſoph von Sans ſouci“: „Ewigen Wandel zeigt uns die 
бебе im Schickſal der Reiche. Dieſe ſteigen, jene fallen. Die 
Bühne bleibt unverändert; nur die Schauſpieler wechſeln. Ich 
bin überzeugt, daß in Deinem rheinsberger Park die Ameiſen 
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ſich oft wegen eines Hirſekornes bekriegen. Von dieſen Fehden, 
die ſie ungeheuer wichtig dünken, ahnſt Du nichts. Solche Amei⸗ 
ſen ſind auch wir: und wähnen, das ganze Weltall richte ſein 
Auge nur auf uns und der Himmelshof habe, mit all ſeinen 
Engeln und Heiligen, keine ernſtere Beſchäftigung als die Lec⸗ 
ture der Zeitung, die von unſeren Thorheiten berichtet. Vor dem 
Weltall aber iſt alles Menſchenweſen winzig. Wenn wir Gutes 
thun und zum Beſten der Wenſchengeſellſchaft mitwirken, iſt 
unſere Hauptpflicht erfüllt.“ Die Ameiſe, das im Weltall kaum 
wahrnehmbare Atom muß ſich als ein kosmiſchem Leben Unent⸗ 
behrliches empfinden; und jedes Neid) feſt auf dem Glauben 
ſtehen, ſein Aufſtleg oder Sturz beſtimme den Werth weitbuch⸗ 
tigen Zeitumfanges. Auf der höchſten Altersſproſſe war Preußens 
gekrönter Feldherr dem Amos nah, der nicht Prophet genannt, 
nicht in hellerem Anſehen ſein wollte als irgendein zur Feigen⸗ 
leſe in den Sykomorenhain entſandter Hirt und in deſſen Ohr 
doch, während ringsum Krieg toſte, die Botſchaft klang: „Suchet 
das Gute, niemals das Böſe; wie vom Himmel das Waſſer ſtrö⸗ 
me Euch Recht, mit der Kraft eines ſtarken Fluſſes brauſe Фе» 
rechtigkeit. An dem Tag ſolchen Seelenſtandes wird die Stunde, 
da der Herr die verfallene Hütte Davids wieder aufrichtet und in 
ihren Wänden die Lücken dichtet.“ War dieſem beſcheiden Fried⸗ 
lichen der alte Feldherr nah oder wollte der Philoſoph vor frems 
dem Auge ihm ähneln? So lange ſein Leben währte: das durch 
die Eroberung Schleſtens, die Erliſtung Polens gezeugte Miß. 
trauen ſah er nicht ſterben. Das hat erſt der dem Genius gehor⸗ 
fame alte Kaiſer zu töten vermocht. Der ward, trotz Nordſchles⸗ 
wig, Hannover, Heſſen, trotz gewaltſamem Erwerb des vom Her⸗ 
zog Leopold Joſeph auf einem Umweg dem Franzoſenkönig ver⸗ 
machten Lothringens, von dem Wunder begnadet, mit Welt⸗ 
macht zugleich das Vertrauen der Welt zu erlangen. 


Zukunft. 

Wunders Gnade verpflichtet. Als Joſua die zwölf Stämme 
Iſraels in das Gelobte Land führen wollte, öffnete vor den zwölf 
Prieſtern, deren Arme die Lade des von dem allmächtigen Herrn 
der Welt geſtifteten Bundes trugen, der Strom des Jordan eine 
Gaſſe, durch die alles Volk trockenen. Fußes gen Jericho ſchrei⸗ 
ten durfte. Das war Gottes Werk. Der befahl, aus dem Fluß⸗ 
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bett, von der Stelle, wo die Füße der Prieſter während des 
Volkszuges ſtillgeſtanden hatten, zwölf Steine zu holen und treu⸗ 
lich zu bewahren. In Gilgal ließ Joſua die Steine aufrichten; 
und ſprach: „Wenn Eure Kinder einſt fragen, was dieſe Steine 
bedeuten, ſo ſaget, daß ſie an die Gnade des Herrn mahnen, die 
durch den Jordan uns den trockenen Weg gebahnt hat. Auf daß 
alle Völker der Erde erkennen, wie gewaltig die Hand unſeres 
alten Gottes iſt, und Ihr ihm in Furcht unterthan bleibet immer⸗ 
dar. Einunddreißig Könige ſchlug Zoſuas Heer; heilte ihre Län ⸗ 
der und Schätze, ließ die beſtegten Heiden für ſich fronen, ſpie⸗ 
gelte an jeglichem Tag ſich in ſeiner Thaten Größe und ſtörte die 
Sommerraſt der Lüfte mit dem Ruf: „Heil Dir, Israel, darin 
Einer tauſend Fremdlingen noch überlegen iſt! Wer wagt, ſich 
Dir zu vergleichen?“ In Gilgal, wo die zwölf Denkſteine ſtanden, 
hat der greiſe Joſua die Stämme gewarnt: „Bis auf dieſen Tag 
widerſtand Euch Niemand und große, mächtige Völker unter⸗ 
warf Euch der Herr. Wendet Eure Seele ſich aber von ihm, ſo 
werden dieſe Völker Euch zu Strick und Netz, zur Geißel in Euren 
Seiten und zum Stachel in Euren Augen und Ihr verlieret das 
gute Land, das die höchſte Gnade Euch gab.“ Alſo iſt es geſche⸗ 
hen. Zornig rief, wieder in Gilgal, die Stimme des Herrn: „Aus 
Egypten führte ich Euch in das den Vätern verheißene Land, 
wollte in Ewigkeit den Bund mit Euch halten, wenn Ihr in dem 
Entſd, luß ausharrtet, Euch nicht mit den Fremden, denen zuvor 
das Land gehört hat, zu miſchen. Ihr aber habt dem Befehl nichtge⸗ 
horcht.“ Im Buch der Richter Debt, wie aus Gottesdienſt Götzen⸗ 
dienſt, aus Ein heit Zwietracht wurde und elf Stämme wider den 
zwölften Stamm ſtritten. Zu der Zeit war kein König in Iſrael; 
ein Jeglicher that, was ihn richtig dünkte. Und die Steine, die von 
dem Jordanwunder zeugen ſollten, waren verwittert, vergeſſen. 

Auſtraliſche Reiter haben Jericho, deſſen Mauern nicht mehr 
von Poſaunenhall umſanken, den Türken entriſſen und am Jors 
dan gebietet Britaniens Orientfeldherr, General Allenby. Ueber 
Erſerum und anderen Armenierbezirken, bis an den Ararat, das 
Erddach, von dem die erſte Sintfluth ſank, ſoll morgen wieder die 
Mondſichelflagge wehen. Der Tag Noahs und der Richter in 
тае kehrt nicht zurück. Wird aber nicht noch heute gelehrt, daß 
der Stifter des Alten Bundes Sintfluth werden hieß, weil ihn 
reute, Menſchen gemacht zu haben, die nur von Fleiſchestrieb 
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beherrſcht, ohne Güte waren und in Tyrannenmacht ſtrebten? 
Ward nicht Noah, allein, geborgen, weil nur aus ſeinem Wandel 
noch ein Strahl von Gottheit leuchtete? Und ſind in den Jahren 
neuen Erdgrauſes nicht auch uns Denkſteine verwittert, die heilig 
fein und Urenkel noch an das Wunder deutſcher Schickſalsge⸗ 
ſtaltung, deutſcher Machtwölbung mahnen ſollten? Dreißig Jahre 
nach dem Hingang des erſten Kaiſers reicht Deutſchlands Macht 
nicht um einer Elle Längmaß über den Bereich ſeines Schwertes 
hinaus; und in Weſtminſters kühler Rednerhalle entfeſſelt die 
uns freundlichſte Stimme, des Pazifiziſten Lord Cavendiſh⸗ 
Bentinck, einen Jubelſturm durch den Herzenston der Sehnſucht 
in die Zeit neuen Geiſtes, der ſich nicht vor Beaverbrooks und 
Nortleliffes, aber auch nicht vor Kriegsherren und Meiſtern der 
Menſchenvernichtung in Knechtsbewußtſein beugt. 

Das war noch vor dem Abſchluß des Friedens vertrages, der 
Rußland in Scherben zerſchlägt, von der Karte europäiſcher 
Großmächte ſtreicht und nachbarlicher „Freundſchaft“ verſichert. 
Barg der breſter Spuk die Abſicht auf Rückgabe alles jetzt abge⸗ 
trennten Landes an jede dauerbare, mit Rußlands Völkern eins 
trächtige Regirung, neben der ſich leben läßt: die Offenbarung 
ſolcher Bereitſchaft kann über Nacht den Erdfrieden erwirken. 
Denn nach Rußland ruft eine Menſchheitpflicht, nicht nur der 
Kapitaliſtendrang, dem Erdtheil fünfzig Milliarden, den tiefſten 
Schöpfborn und breiteſten Markt zu retten; und der Wille, dieſe 
Welt vor tötlichem Aufruhr der Elemente zu bewahren, muß 
ſchnell ringsum alle Empfindensſpalte, Begehrensklüfte ſchlie⸗ 
ßen. Iſt der Handel, der die wildeſten Wünſche frommer Annek⸗ 
Urwuth erfüllt, ernſt gemeint: noch aus weſtlichem Waffentriumph 
ſchritte Deutſchland nicht in Helle. Vielleicht wäre nur durch das 
Ereigniß ſolchen „Friedens“, der jedem Ruſſen als Schmach 
im Blut brennt und der ſelbſt den in Rußland beſpienen, ge⸗ 
prügelten Kleinjuden die Heimath und faſt ſchon ihren Iſlam 
lieben lehrt, die ruſſiſche Seele aus Dämmerung aufzurütteln, 
aus dem Doppelabgrund in Einheit zu erlöſen. Von ihrem Pochen 
würde in Grüften noch das Slawengewimmel wach. War ein 
ſtärkeres Mittel erdenklich, über die Schanzen des Erinnerns 
an Bruderfehde hinweg die Oſtſtämme gegen die Ueberwinder⸗ 
raſſe in Wehreinheit zu reihen? Der Deutſche ahnt, der im Denken 
ſchlichteſte, die Gefahr; trotz der grellen Beſtrahlung des, trium⸗ 
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phalen Gewinnes“ war von ernſter Freude wenig zu ſpüren 
und die Fahnenparade ſchien in der Frühlingsſonne umflort. 
Nur in Amtsſtuben brütet der Wahn, Ukrainer, Polen, Litauer, 
Letten, Eſthen, Liven, Finen aus Germaniens Mutterbruſt näh⸗ 
ren, die deutſche Grenze bis dicht an die Sümpfe von Petrograd 
vorrücken zu können. Die Kugel rollt. Wir aber müſſen erkennen, 
daß des Vorganges ſchlimmes Wunder in neue Pflicht zwängt. 
Wohin die Schickſalskugel ſich wälzt, ob ſie eine uns freundliche 
oder unholde Fortuna trägt, wird aus der Beſcheidung des Wun⸗ 
ſches zu ſchließen fein, der Oeutſche Kaifer möge fith zum Herzog 
von Kurland krönen und „das ganze Baltenland als eine ſtaat⸗ 
liche Einheit dem Deutſchen Reich anglledern“. In dem „Lans 
desrath“, der dieſen Wunſch ausſpricht, ſitzen ſeit ein paar Mo⸗ 
naten auch Letten. Die Art ihrer Wahl und die Breite des ihrem 
freien Willen gewährten Raumes ift jetzt nicht zu prüfen. Wer 
aber die Geſchichte und die Stimmung dieſes Volkes (dem von 
je hundert im Land Heimiſchen vierundneunzig zugehören) kennt, 
iſt nicht in den Glauben zu verleiten, es erſehne endgiltige Schei⸗ 
dung von der Slawenwelt oder gar ſchleunige Erfüllung des vom 
Landesrath nach Berlin gemeldeten Wunſches. Eine Regirung, 
die, in Eintracht mit den Vertretern des Volkes, offen aus ſpräche, 
daß der Begriff nationalen Selbſtbeſtimmungrechtes in ihre 
Staatsraiſon nicht tauge, könnte als rückſtändig, nicht als unehr⸗ 
lich verſchrien werden. Einer vom Grafen Hertling geleiteten Re- 
girung wärs zuzutrauen; denn dieſer gelehrte Herr iſt aller Фе» 
mokratie feindſälig und weiſt ſogar Hegels Satz, der Staat müſſe 
die ſittliche Idee verwirklichen, in das Gerümpel „hiſtoriſcher 
Kurioſitäten“. (Er müßte, freilich, nach allem von ſeinem Zorn 
wider den Raub der päpſtlichen Territorialmacht und andere 
„beifpiellofe Völkerrechts verletzung“ Geſagten, auch gegen jede 
Annexion fremder Landſtücke fein.) Eine Regirung aber, die ſich 
zu dem Selbſtbeſtimmungrecht laut bekannt hätte und als deſſen 
Ausdruck dann den mitauer Wunſch annähme, wäre vor höhni⸗ 
ſcher Verdächtigung ihrer Redlichkeit mit Geiſteswaffen nicht mehr 
zu ſchützen;und das Parlament, das Unwahrhaftigkeit mit bebän⸗ 
dertem Wortgewand zu verkleiden ſucht, ſänke mit dem hohen Ge⸗ 
fährten in Verruf. Keine Grundfrage des Oſtfriedens darf als eine 
„Sache der Dynaſtien“, keine als, rein oſteuropälſche Angelegen⸗ 
heit“ behandelt werden. An jeder hängt ein gewichtiges Stück 


428 Die Zukunft. 


deutſcher Ehre und Zukunft. Und die neue Geographie, die ſechs 
Erdtheile nennt, Europa, das Kind, am Ohrläppchen wieder der 
alten Mutter Aſien zuführt und die nur durch Wortgitter lange 
getrennten Körper in den Gemeinſchaftnamen Euraſten ringt, 
lehrt uns leicht auch verſtehen, weshalb Japan mit heftig klop⸗ 
fendem Puls auf den Handel blickt, der entſcheiden kann, ob 
Deutſchlands Schwertgewalt bis an das Weiße, das Schwarze 
Meer und den Perſergolf reichen, ob Rußlands im Weſt ver⸗ 
ſtümmelter Leib in die Pflichten aſiatiſcher Macht, in die Mög⸗ 
lichkeit aſtatiſcher Vormacht zurücktaumeln ſoll. Haltbar, tragbar 
ift das Bündelchen der Oſtfriedens verträge nicht. Die Aufnahme 
des mitauer Kronangebotes und der Beſchluß des Reichstages, 

dem die Prüfung des am Bug erzwungenen Paktes ungeheure 


Veranmpworkungraßf' dufoúroer muß апоешеп, do Die эрит zur 
Verſtändigung mit dem unſterblichen Rußland offen gehalten 
oder an den Epenwitz, der im akuſtiſchen Schauſpielhaus der bre- 
ſter Citadelle ſchrecklich wirkſam wurde und Lenins unſauberen 
Thron ins Wanken brachte, die Hoffnung auf Dauer verheißenden 
„Nechtszuſtand“ geknüpft wird. Der würde als Waffenſtillſtand 
mit gemehrter Rüſtungwucht fühlbar und zwänge drum wohl 
den Friedensprofeſſor in Waſhington, bis ans bittere Ende zu 
kämpfen. Hätte ſelbſt den Kollegen Kant dazu gezwungen. „Ein 
Staat iſt eine Geſellſchaft von Menſchen, über die Niemand ап» 
ders als er ſelbſt zu gebieten und zu disponiren hat. Ihn aber, 
der ſelbſt als Stamm ſeine eigene Wurzel hatte, als Pfropfreis 
einem anderen Staat einzuverleiben, heißt: ſeine Exiſtenz, als 
einer moraliſchen Perſon, aufheben, aus ihr eine Sache machen; 
und widerſpricht alſo der Idee des urſprünglichen Vertrages, 
ohne die fich kein Recht über ein Volk denken läßt. Ein Ausro⸗ 
dungskrieg, wo die Vertilgung beide Theile zugleich und mit 
dieſen auch noch alles Recht treffen kann, würde den ewigen Fries 
den nur auf dem großen Kirchhof der Menſchengattung Statt⸗ 
finden laſſen. Ein ſolcher Krieg, mithin auch der Gebrauch der 
Mittel, die dahin führen, muß alfo unerlaubt fein. Ein Friedens ⸗ 
bund wäre vom Friedensvertrag darin unterſchieden, daß dieſer 
nur einen Krieg, jener aber alle Kriege zu endigen ſuchte. Der 
Grenzgott der Moral weicht nicht dem der Gewalt und Ehrlich“ 
keit iſt die unumgängliche Bedingung aller Politik.“ Dieſe Sätze 
haben den altmodiſch dünnen Ton eines Spinetts? Dennoch find 
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fie um faſt achtzehnhundert Jahre jünger als der Satz, aus deſſen 
unverfiehlihem Saft ihr Geiſt erblüht ift und der heute noch 
Chriſten und Juden in den Glauben befiehlt, daß nicht ein Stein 
von der Feſte blieb, der, nach dem Jordanwunder, dem Sieg 
über einunddreißig Reiche, Joſuas Sonne geleuchtet hatte. 
Verſuche von der Art des jetzt beplauderten, der das Maul 
der nach Polens Leib ſchnappenden Zange weiten und das Noth⸗ 
gebild dieſes Staates dadurch der Luftſpiegelung von , Mittels 
europa“ befreunden will, haben beſonders oft in den Staatenbau 
am Balkan eingegriffen, deſſen herrlich bewährte Weltordnung 
zwiſchen Pontus und Baltikum, Odeſſa und der nordfiniſchen 
Moosſteppe flink nachgeahmt werden foll. Die Koſten des Bers 
ſuches trug immer der zuvor Beſiegte oder in der Eingriffsſtunde 
zu Widerſtand Unfähigſte. Der bosniſche Serbe kam unter Os⸗ 
mans, dann unter Habsburgs Hoheitrecht, Rumänien verlor fein 
beſſarabiſches Lendenſtück, das geſchlagene Griechenland mußte 
in Theſſalien , ſtrategiſche Sicherungen“ opfern;und das Guber⸗ 
natorium Minff fällt an Polen zurück, wenn Fortuna gerade 
nicht Luft hat, mit Litauern, Weiß⸗ und Kleinruſſen zu äugeln, 
oder dieſe Völker ſchon aus der ruſſiſchen Geſammtmaſſe abge⸗ 
funden find. Ein Staat iſt eine in Eigenrecht lebende, frei ihr 
Schickſal beſtimmende Menſchengeſellſchaft? Iſt ein Braten 
(oder, an fleiſchloſen Tagen, ein Wrukenteig), den das Schwert 
zerſchneidet und, je nach dem Sättigungbedürfniß, vertheilt. Den 
Willen eines Volkes oder abgeſplitterten Volks ſtückes, das ſich 
allein in Staatsform zäunen oder ſich in den Zaun einer anderen, 
ihm behaglichen einfügen möchte, darf Niemand knebeln und aus 
dem gewählten Weg ſtoßen? Der Stärkere darfs. Noch brauſt 
Gerechtigkeit nicht mit Stromesgewalt über unſere Auen hin. 
Nachtreif entkräftet den Keim der Hoffnung auf nahen Frühling, 
der die Seelen, des Einzelnen und der Volkhelt, von äußeren 
Zwängen befreit. Soll aber noch tiefer fih die Meinung еіп» 
wurzeln, die ein polniſcher Prieſter neulich in den Reichstag rlef: 
nur unter dunklem Himmel, niemals an Glücksmittagen, werde 
in Oeutſchland das Gefühl für fremdes Recht hörbar? Gegen die 
5 dem Beſiegten habe der Sieger, dem Schwachen 
er Kräftige das Geſetz vorzuſchreiben und den Landbereich ab⸗ 
zugrenzen, ift vom Richtſtuhl alter Sittlichkeit, die dem Staat 
breiteren Trugraum als dem Individuum ließ, entehrender 
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Spruch nicht zu begründen; und daß in den unſerem Blick hellen 
Jahrtauſenden die Heiligen und die Weiſen dieſe Ueberzeugung 
zum Schutt des Aberglaubens geworfen haben, braucht Die nicht 
zu bekümmern, die längſt entſchloſſen waren, in Noth jedes 
Pflichtgebot abzuſchütteln. Nur muß dem Muth ihres Leibes 
ſich der zu offenem Bekenntniß gefallen. Sonſt liefern ſie dem 
ringsum lauernden Haß neue Waffen oder biegen ihn in viel 
ſchwerer erträgliche Empfindung um. Dämmert der friſch ge⸗ 
kitteten Reichstagsmehrheit, mit deren Zunge der Wille Deutſch⸗ 
lands zu ſprechen trachtet, nicht die Erkenntniß, daß ће aus den 
Grüften ihrer verweſenden Hundsſternbeſchlüſſe ſich ins reine 
Licht der Wahrhaftigkeit aufraffen und wagen muß, zu ſcheinen, 
аё Пе ift? Wen könnte falſcher Schein heute noch täuſchen? Alle 
Wortmünzen der Kriegszeit ſind, der ganze Hort, verſplelt, ver⸗ 
geudet, in werthloſes Papier umgewechſelt. „Weder Annerion 
noch Geldſtrafe, friedliche Demokratie, Selbſtbeſtimmungrecht 
der Völker, Wehrlaſtminderung, Weltſchiedsgericht, Völker⸗ 
bund, Menſchheitbewußtſein, Abkehr vom Irrlicht des Imperia⸗ 
lismus, Kampf wider Militarismus, das Friedens angebot, der 
Julibeſchluß des Reichs tages, die Antwort auf die Fragen des 
Papſtes“: aus dieſem Bündel nimmt Niemand mehr einen Schein. 
Jeder wurde einmal auf dicke Pappe geklebt und mit Stein⸗ 
grau bepinſelt. Nun hat der ſtete, von keines Gottes Gebot je 
ſtockende Fluß der Rednerei das Dutzend weggeſpült. Neue 
Denkſteine, feſt eingerammte, die der Regen und Giſcht nicht 
höhlt, find nöthig. Dürfen Deutſchlands geiſtige Menſchen, jeder 
in einſamer Ohnmacht, die Stunde der letzten Wirkensmöglich⸗ 
keit verzauden und, während unter allen Himmeln, in Oſt und 
Weſt, der Wille zu Seelenläuterung kräftig die Schwingen hebt, 
den Untergang ihrer Welt müßig, wie ein Spektakel, betrachten? 
Die Zahl ihrer Köpfe iſt nicht klein. Ihr Ziel in Nebeln noch ohne 
Wegweiſer zu finden. Und ihr Bund würde einſt Großmacht 
und Deutſchlands wirkſamſte Waffe, wenn er ſich in würdiges 
Geſpräch (nicht in heuchleriſches Getuſchel) mit der Vormann⸗ 
ſchaft anderer Völker entſchlöſſe, „auf deren Sympathien der 
Friede der Zukunft feſter ruht als auf geſchriebenen Verträgen“. 
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Bei der Neueinrichtung des deutschen 
Staatrgebäudes spielt das Wahlrechts- 
problem — nicht nur in Preussen — eine 
weithin sichtbare Rolle. Die Kenntnis und 
Beurteilung der darin enthaltenen Einzel- 
probleme ist daher für jeden Gebildeten 
ein zeitgemässes Bedürfnis, und so wird 
die vorliegende Schrift des bekannten 
Staats- und Völkerrechtslehrers dena um 
so freudiger begrüsst werden, als bisher 
ein übersichtliches Büchlein fehlte, das 
die Grundprobleme, wie sie sich in unseren 
Tagen dem prü/enden Auge darbieten, in 
ihrer Vielseitigkeit erfasst, auf möglichst 
klare Linien gebracht und freimütig 
Stellung genommen hätte. Wir bitten im 
übrigen um gef Beachtung des der heutigen 
Gesumtauflage beigefügten Prospekts. 


— 


Preussische Pfandbrief - Bank. Die 
Generul versammlung, genehmigte die 
Jahresabschlüsse und beschloss die Ver- 
teilung von 7½ 9 Dividende, die mit 
M. 112.50 für jede Aktie an der Kasse der 
Bank sofort zalilbar ist. Nach Erteilung 
der Entlastung an Aufsichtsrat und Vor- 
stand wurde die Zahl der Aufsichtsrats - 
mitglieder auf ) festgesetzt und General- 
direktor a. D Hermann Heyl, Beirats. 
m tglied des Kaiserlichen Aufsichtsamtes 
für Privatversicherung, Berlin, wieder- 
gewähit. 


N08 
Krahe's Heilkuren 


bezwecken eine innere unschädliche Des- 
infektion des Körpers und sind zu emp- 
fehlen für alle noch heilbaren Krankheiten, 
speziell für Lungen- und Magenkranke. 
Aerztliche Gutachten, Zeugnisabschriften 
usw. gratis durch die ärztliche Lei- 
tung des Krahe’s Heilinstitut, Frank- 
furt a.M., Börsenplatz 1. 
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Preussische Boden- Credit - Aetien - Bank. 


Bilanz am 31. Dezember 1917. 


Aktira. реж A 

An Kassa: und Coupons- Bestand (einschliesslich Guthaben beim i 
Berliner Kassenverein, beim Postscheckamt und auf Reichs- | 

ени 


bankgiro-Konto). у... 

„ Bestand an unverzinslichen Schatzanweisungen abzüglich Dis- 

Жой сэл» ж э-э RER le Man ee ce 2263 865166 

„ Darlehen an Bankiers gegen Effekten-Bedeekung. М. 290 000,— 

Kurzfristige Darlehen an Kommunen 2 3035 072 92 3325 07292 
Ltfektenbestann ggg 14023009 — 
Darlehen auf Hypotheken (darunter Kriegsdarlehen M. 63 000, —) . 318 000) — 
Debitoren: 

laut Konto-Korrentbuch . . . . . . . . М. 663158724 
rückständige Zinsen. . . . M. 600 074,93 
am 2. Januar 1918 fällige, im 
Dezember 1917 gebuchte Post- 
numerando-Zinsen . . . . 2 1881528,89 
M. 2521 603,82 
— Abschreibung . . . 2 250 000,.— „ 280160385 7 938 190086 
» Hypotheken: 
Gesamtsuummne oa o’ М. 447311 988,82 
abzüglich amortisierter Beträge . . . . . . „ 3345 749.24 
М. 413 966 234,08 
Davon 
a) Unterlage-Hypotheken . . . . . . . . , [ 43184406610 
b) freie Hypotheken SNE N 12 122 167 90 
„ Kommunal- Darlehen .. М. 2100 000, — 


(wov. M. 1 500 000,— Kom.-Darl.-Reg. eingetr.) 
abzüglich amortisierter Beträge D 59 812,80 2010 187 20 


Eigenes Bankgehäude: Vossstrasse Nr. 6 
unverändert laut Bilanz per 31. Dezember 1916 . . 500 000) — 


~ Pensions-Fonds-Anlage in Pfandbr. u.5% Deutscher Reichsanleihe 767 59927 
„Spar -Fonds-Anlage in Pfandbriefen, 5% Deutscher Reichsanleihe 
und 4½ % Reichs-Schatzanweis ungen r 269 741105 
Mobilien und Utensilllunnnnnnnn ten 11— 
476 524 968184 
Passiva: AM E 
Per Aktien-Kapital eingezahlte 50000 Stück Aktien à M. 600 зо 000.000... 
„ Reserve-Fonds . . . 0...0... .. . M. 6000 000,— 
„ ExtraReserve-Fonds JL „ 1000 000.— 
„ Extra- Reserve-Fonds П......... „ 2300 000. — 
„ Anfortisations-Zuschlags-Fonds . . . . .... p 510 000,— 
+ Disagio- und Zins-Reserve . . . . . . . wm 852180863 
„ Agia-Reserve gemäss $ 26 des Reichs-Hynotheken- 
bankgeseztes ..............»„ 107 210,55 
„ Talonsteuer-Reserve ............»„ 900 000,— 1483901918 
„ Pensions-Fonds-Reserve P 
angelegtes Guthaben. .М. 767 593,27 
bares Guthaben „ 1446,49 769 039 76 
„Spar- Fonds der Beamten 1 — ESTER | 
angelegtes Guthaben . . p M. 269 741,05 | 


bares Guthaben ем 11 847.55 251 588 60 
Pfandbriefe, im Verkehr befindl . 


4½ 9% ige mit 115% rückzahlbar DS 


4% ige al pari räokzahlbar r „ 341 820 300, — 
3%/,%ige al pari rückzahlbar e d 582 700, — 
3½ %ige al par rückzahlbar . ge „ 61 581 100,— 


. I. 419677400, — 
ausgeloste und zur Einlösung noch nicht prisen. 

tierte Pfandbr. einschl. M. 9 152,50 Aufschlag auf 

mit 110% resp. 115% rückzahlbare Pfandbriefe , 856 202,50 420 433 602/50 
Kommunal-Obligationen im Verkehr 4% ige Serie C7 1229 700|— 
Coupons und Dividenden, welche noch nicht zur Einlösung | 

präsentiert sind. . ..... » Zeg ЖО; ee A 4004 775 99 
Kreditoren: 

laut Konto-Korrentbuen . , M. 1587 063.26 

pränumerando gezahlte Hyp.- Zinsen р. 1918 . „ 327 161.03 1914 224 
Gewinn- und Verlust- Konto 


29 


; Gewinn - Vortrag aus 1916 . . . . . . . 36, 171 651,32 | 
Gewinn pro 191177777. „3381 355,30 3 553 006 62 
Berlin, den 31. Dezember 1917. | 476 524 956/94 

Der Vorstand der Preussisch, Boden-Credit-Actien-Bank. 
Geisler. Beyer. 


Die Auszahlung der Dividende pro 1917 mit 7% = M. 42.— pro Aktie er- 
foigt gegen Einlieferung des Dividendenscheines Ne. 45 vom 6. März a. cr. an 
unserer Kasse, Vossstr. 6. Die Dividendenscheine bitten wir auf der Rückseite 
mit dem Firmenstempel zu versehen. . ч 

Berlin, den 4. März 1918. Der Vorstand. 
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| DIE VERSTEIGERUNG DER SAMMLUNG 


WILHELM GUMPRECHT 


FINDET AM 21. UND 22. MÄRZ STATT 


BESICHTIGUNG 
VON SONNTAG, DEN 17, BIS 
MITTWOCH, DEN 20. MÄRZ 
AN WOCHENTAGEN VON 10—5 UHR 
AM SONNTAG VON 10—2 UHR 


PAUL CASSIRER HUGO HELBING 
BERLIN MÜNCHEN 


Lem 
Jal 212. 30 М — 50 А 


Ar. 16. — Bit Zukunft. — 16. Mär; 1918. 


Rheinisch-Westfälische 
Boden- Credit- Bank in Köln. 


Bilanz-Konto am 31. Dezember 1917. 


Aktiva. M. Pf. 

Noch nicht einberufene kumas auf Serie E des 
Aktienkapitals . . . 3 000 000 | — 
Kassenbestand dada 542614 | 41 
Wechselbestand . . 525 305 | 60 

Reichs-, Staats- und Kommunal- Anleihen (nominal 
M. 8 152 900.—) . ЕНИС 7371144 | 10 
Guthaben bei Bankhäusern . en 3200 646 | 25 
Darlehen gegen Verpfändung von Effekten den Gett 6371290 | 92 
„ Hypotheken 340 344 | 90 
Am 2. Januar 1918 fällige 2 Zinsen 2183 05484 
Rückständige Zinsen EE e 472222 | 44 
Sonstige Debitoren . . ER 66 375 | 05 
Hypothekarische Darlehnsforderungen* у. ... 1 276 012 40419 
Bankgebäude Köln a ee сз 2 000 000 | — 
Mobilien x e 100 | — 


*) hiervon am 31. Bona 1917 zur Plandbrief- _ 302 085 502 | vu 


deckung voll bestimmt M. 270 736 485.27. 

Passiva. S М. Pf. 
Aktien- Kapital Ba Ле] б E e ж. же? 20 000 000 | — 
Gesetzlicher Reservefonds eee 2 000 000 | — 
Reservefonds II. a Ai SAMA E nt A 1200000 | — 
Pfandbrief-A gio- Reserve-Konto . . . eh. 1 097 160 | 66 
Vorträge auf Zinsen- und Provisions- Konto SANS 1110036 | 25 
Talon- und Wehrsteuer-Reserve. . E 223 054 58 
Pfandbriefe } 4% . . . M. 242 703 500.- 
im Umlauf: 3½ % .. 1. 206 884 500.- 269 588 000 | — 
Verloste Stücke Я 704 800 | — 
Noch einzulösende Pfandbrief- Kupons einschliessl. 

Quote per 1. April 1918... x D 2993768 | 90 
Noch nicht WE Dividende. 9447 50 
Depositen . зб Же же ар A 419514 | 73 
Kreditoren . . 8 14 114 | 43 
Gewinn z. Verfüg. einschl. Vortrag aus 1916. . . 2725605 | 65 


302 085 502 | 70 


Die Dividende pro 1917 beträgt: 
für vollgezahlte Aktien Serie A, B, C und D M. 70.— 
für Interimsscheine Serie E M. 17.50, 
und gelangt sofort zur Auszahlung in Köln bei unserer Kasse und 
den bekannten Zahlstellen, in Berlin bei unserer Zweigniederlassung, 
Französische Strasse 53/55, bei der Direktion der Disconto-Gesellschaft, 
der Dresdener Bank und der Nationalbank für Deutschland. 
Köln, den 2. März 1918. 


Der Vorstand. 
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Auto lung von Modellen 
ERS 


Hutformen 


Splitt-Geflecht 490 | 
iugendliche Formen.... von an 


Bast-Geflecht 7 50 
an 


verschiedene Formen .. von 


Tagal-Geflecht 165° 


in vielen Farben ...... von 


Liseret- Geflecht 
moderne Formen, in Me еп 2750 
ап 


Farben 
Tagal-Pikot- Geflecht 


von 350 
Seidenstoffe 


Marzeline-Seide für Futterzwecke, schwarz oder weiss 


Weisse Granit-Seide etwa 85 cm breit 


2 i h 
Kleider-Taffet jzchiodene Nele: 1025 Pete 


e A ben, 00 75 
Klei der-Sei de денген: See schöne Muster und Farben 18: 2 8 


К Teiderstoffe ` 


Baumwoll-Musselin Һе ,ойег gunkeigrunig, mit schönen 495. 55 
я Voile, bestick - Р КЕ 
Hellgrundiger Batist нене pestekt inn өш t 1075 


` h hfarb 50 
Reinwollene Kostüm- Stoffe уай marine, mitgleic taigen 3 5 


д: z - Kostüme, 50 
Graue Kostümstoffe eig as Reise- oder Strassen ` Kostüme, > Q 


Hutgarnierungen 


Moosrös'chen Zaen 55, Stiefmütterchen _ , 125 


Farben, Bund, 24 teilig Sam GE 175 


š S 1 aus Stoff und Seide, 
Margueriten геше, tielrose mit 1155150 
Farben, TME. — 95 PL Perlagraffen:m 1 251 225 


Farben, Tufklk ll 3 


— Jie Jukunf. — 16. Dän 1918. 


Empfehlenswerte neue Bücher aus dem 
Verlag von e e 


L. Staackmann, Leipzig: 5:0 


Emil Ertl. Der Anklaßſtein. ne e Gebeftet M. 650, 


„Es iſt ein Stück des Бресте уеп Menſchentums, das der Dichter uns zeigt 
und das man ја mit Recht als vorbildlich für das aus dem Blutbad aufſteigende neue 
Europa bezeichnet hat. So wird Ertis neuer Roman zu den bleibenden künſtleriſchen 
Menſchheitsdokumenten unſerer Zeit EAS KEEN (Grazer Tagespoſt.) 

eue Nove nbanddedenzeichn. v. F. Telger 

A. De Nora: Stunden. Berlin. 3. Tauſend. Geh. EE SC SC 

„Auch hier werden wir zwar in Lazarette und an Gräber geführt а aber doch nicht 

ſeeliſch gequält, ſondern durch die tragiſchen Vorgänge zur e über Die 
tiefften Probleme der Menſchenſeele angeregt Kölniſche Zeitung.) 


Hans Zant: O Böhmen! Roma 5 Saufen. Geheftet M. 4.50 


„Das befte Kriegsbuch dieſes Jabhrest .. . Nicht nur jeder Deutſchboͤhme 
nicht nur jõe Deutſche in Oeſterreich, jeder Deutſche Re muß dleſes 
uch leſen!“ (Oſtdeutſche Rundſchau.) 
Zu beziehen durch die Buchhandlungen. Sonderverzeichnißßeit Aale und portofrei, 
auch geradeswegs vom Verlag I. Staackmann, Leip 


Jürstenhof Carlton- Hotel = ахих a X. = 


Das Vollendetste eines modernen Hotels. п Bahnhof, linker Ausgang. 
CCC ²˙ % —³ͤLͤ ne u 


ШШЩЕ ШҮ ШИ ҮЕ да 


salut um ul И И ШШ Hmm, Um Lu IS 


Ein radikaler Sozialdemokrat für den schran- 
Kenlosen U-Boot-Krieg gegen England! 


Soeben erschienen: 


Karl Erdmann 


England und die 
Sozialdemokratie 


Vom Verfragsbruch der Internationale zur Notwehr! 
mit einem Geleitwort von Julian Borchardt 


Preis 4,00 Mark 


Der sich offen zur radikalen Sozialdemokratie 
bekennende Verfasser kommt auf Grund einer 
eingehenden Analyse der inneren und Kolonial- 
politik Englands zu dem zwingenden Schlusse, daß 
der schrankenlose U-Boot-Krieg 


ә »ріе Notwendigkeit von heute« ist. 
MAX KIRSTEIN, Verlagsbuchhandlung, BERLIN SW 68 
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16. Mär 1918, — die Zukunft. — Ar. 16. 


Rheinische 
Handelsgesellschaft mbH. 


Bankgeschäft — Düsseldorf 25. 


An-und VerkaufvonEffekten 


sowie Ausführung sämtlicher bankgeschäft- 
lichen Transaktionen. 


+ Fernsprecher: 4410, 4411, 4431, 4432. 
Telegramm-Adresse: Velox. 


Weinstuben Verzägliche Se 


Mi { А Austern 
| SC er Französische Strasse 18 


Dresden - Hofel Bellevue} 


Welibek ehmes Haus mit allen zeligemäss 


Wiener Schloss-Restaurant 


Dorotheenstr. 77:78 (im Hause Schloß-Hotel) 


map” Ersiklassige Wiener Küche ng 


Pilsner Urquell, Siechen-Bräu ` "ei Weine von Paul Egge brecht 


Er. 16. — Die Zukunft. — 1. Bän 1918, 


VERLAG PAUL CASSIRER 


ADOLF VON HAT Z FE LO 


FRANZISKUS 


Geheftet М. 350, in Pappband M. 5.— 


їп dem Roman, der mit dem 
Normalschema dieser Gattung gar 
nichts zu tun hat, und in dem Auto- 
biographisches Gestalt gewonnen 
haben soll, scheint mir ein Werk 
vorzuliegen, das für die neue, 
eben erst entstehende Form der 
Prosadichtung nicht nur bezeich- 
nend, sondern sogar entwicklungs- 
geschichtlich von Wichtigkeit ist. 
Münchener 210. 30. 1. 18 


BERLIN W, VIKTORIASTRASSE 35 


e we ир 


Berliner Zoologischer Garten 


Grossartigste Sehenswürdigkeit der Welt! 
Grösste u. schönste Restaurationsanlage der Welt! 


Täglich grosses Konzert. 


Net AQUARIUM Ышш 


Preussische Pfandbrief-Bank. 


Bilanz pro 1917. 


| Aktiva. я 

ILypotheken zur Deckung für Hypotheken-Pfandbrie'e . 
Hypotheken zur Deckung für Hypotheken-Zertifikate 
Freie Hypotheken . d e vas ee ЖО КАА 
Kommunal-Darlehen zur Deckung für Kommunal-Obl. . 
Kleinbahnen-Darlehen zur Deckung für Kleinb.-Obl. . 
Bestand eigener Emissionspapiere . A е 
Kassen-Bestand . . 2 2 2 2 2 2... 
Anlage in inländischen Staats-Anleihen . 
“Guthaben bei Banken und kommunalen Kassen 
Guthaben bei Bankhäusern gegen Effekten 
Bestand an verlosten Effekten, Kupons. Sorten und Schecks 
Debitoren. © арый ын E а ee 0 ТЕ 8 
Zinsen fällig am 2. Januar 1911999 
Zinsen rückständig aus 1917 und früheren Jahren 
Anteil pro 1917 эп. дер. Zins, nep l Ао). 4018. 

Verwaltungskosten- Beiträge E E 

Bankgebäude Voßstraße . 

Inventar e ët 


Passiva. 

Aktien-Kapital э. ыж куч. ee BEER 
Reserven ausschl. des Vortrages von M. 338 581,64: 
Kapital-Reser des) 
Außerordtl. Reserve aussehl. diesj. Zuweis. v. M. 300 000,— 
Agio-Reserve aussehl. diesjährig. Zuweis. v. M. 207 610.05 
Disagio-Reser re 
Provisions-Reserve ausschl. diesj. Zuweis. v. M. 424 194,50 
Reserve für besondere Bedürfnisse aussehl. diesjähriger Zu- 

weisung у. M. 200 000, — für Talonsteuer 
Reserve für Reichss tempel 
Pensions-Resere ddt. 
Rückstellung für Kriegsschäden 
Jacob Dannenbaum-Stiftun gn 
Hypothekon-Pfandbriefe zum Zinsfüuße von 4% , 


Hypotheken-Pfandbriefe „ n „ Puh- 
Hypotheken-Pfandbriefe „ К n 3109. ох 
Hypotheken-Zertifikate „ я „ 4%. . 
Hypotheken-Zertifikate „ n „ 3¼½ % 
Kommunal- Obligationen „ D „ th » 
Kommunal-Obligationen „ n „ 3¼% % .- 
Kommunal- Obligationen „ e „ 3½/% „ 
Kleinbahnen-Obligationen „ h n 4° . 


Kleinbahnen-Obligationen „ n 
Zinsen auf verausgabte Emissionspapiere . . + 
Gekündigte noch einzulösende Emissionspapiere - + 
Kreditoren . Ser 


Deposite n 
Nicht erhobene Dividende . 2... . . er 
Reingewinn e а 


Berlin, den 81. Dezember 1917. 


D 3129, ETEF 


DI 
1 874 334 98 
105 298 539 61 
т 092 785171 
467 095 80 

1 130 829 44 
15 567 925 — 
8937911 — 
145 000— 
228 211— 

4 175 933.94 
4067 894,17 
614 385.03 


4125 1 p ARJ SIQ4dsuonuasu] 
N q“ нычэ$иәцэод\ ләр swyeuuy 


3891531 м, 
2062297 Che 
1 200 000 — N 
100:—| ж = 
187891 393171 | 9 2° 
M. pf KI = 
24 000 000 — 
ZS 
4024 95495] T 
3 811 795 5 F et 
1 298 79512 
1235 09 > =з 
041 637] — 
j БЕ - 
110383644] BI 
140 210 Y 
557 84505 
168723625 EC 
61 645.20 & 2 
205 785 300 | 2. 
23 909 400 © 
4157710 -f Se 
493 60048 2 
2010300—-| ap 
19395100—| зә 
4184 9008 3 2. 
15 249 000 — N 33 
4513 000 JE 22 
270500 2 Ж 
4570 93577 8 ме 
6 600 — . 32 
1943 718 70 C. 5 ж 
1316 343 KREE? 
20 385— — Fe 
ler 
1.515571 O SF 
[5 © 
х 27 
Ы KI 
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Preussische Pfandbrief-Bank 


Gortan. Zimmermann. Dannenbaum, 
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Für Inſerate verantwortlich Friedrich Rehländer, Berlin«Steglig. 
Orud von Paß 4 Garleb G. n. b. Gy Berlin W. 51, Genf, 06 


